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Schicksalsstunde des deutschen Volkes
Zweite Lesung der deutsch-alliierten Verträge hat begonnen - Bundestag vor bisher folgenreichster Entscheidung - Starker Beifall für Idenauer
BONN. Die Auseinandersetzung über das Ja oder Nein zu den deutsch-alliierten Verträgen steht aufihrem Höhepunkt : Der Bundestag begann am Mittwoch die zweite Liesung der Ratifizierungsgesetzezum Deutschlandvertrag und zu dem Abkommen über die europäische Verteidigungsgemeinschaft . DasParlament der Bundesrepublik steht in dieser Debatte, die drei Tage dauern soll, vor seiner bisher

wichtigsten und folgenreichsten Entscheidung. Bundeskanzler Dr . Adenauer sprach von einer „Schick¬salsstunde des deutschen Volkes“ und forderte den Bundestag auf , den Verträgen zuzustimmen . Es
gelte zu wählen zwischen Freiheit und Sklaverei.
Die Bedeutung des Tages war schon in dem äu¬ßeren Bild, das der Bundestag bot, erkennbar . Das

Haus war voll besetzt, Presse- und Zuschauertri-bünen waren bis auf den letzten Platz gefüllt, unddie Wochenschauen hatten ihre Apparate in Stellunggebracht. Die Ausweiskontrollen waren schärfer als
sonst.

Als Bundestagspräsident Dr. Ehlers die Sitzungeröffnete, hatten auf der Regierungsbank neben dem
Bundeskanzler auch Vizekanzler Blücher und neun
Bundesminister Platz genommen , ln der spannungs¬
geladenen Atmosphäre stellte der Kommunist Ren¬
ner gleich zu Beginn der Sitzung den Antrag, vor
Behandlung der Verträge dem Parlament die dazu¬
gehörenden „Geheimverträge“ vorzulegen. Der An¬
trag wurde jedoch gegen die Stimmen der Sozialde¬
mokraten , der Kommunisten und des Zentrums ab¬
gelehnt. lieber einen zweiten Vertragantrag , gestelltvon Alfred Loritz (fraktionslos) , wurde nicht ab¬
gestimmt, da er nicht die erforderliche Unterstützung
gefunden hatte .

Als erster Generalberichterstatter des Auswärtigen
Ausschusses erklärte Dr. Pünder (CDU/CSU) , mit
den Verträgen beginne ein Stück Weltgeschichte .Wenn sich die Bundesregierung zu den Vereinbarun¬
gen mit der westlichen Welt bereit gefunden habe,dann habe sie treuhänderisch auch für die Deutschen
der Sowjetzone gehandelt. Dies werde durch die Be¬
zeichnung „Deutschlandvertrag“ deutlich. Die Wie¬
derherstellung eines vereinten Deutschlands erschei¬
ne im Deutschlandvertrag nicht mehr nur als einsei¬
tige politische Erklärung , sie sei vielmehr Gegen¬stand einer vertraglichen Verpflichtung geworden.Ohne diesen Vertrag hätten sich die vier Besatzungs¬mächte auf Kosten Deutschlands einigen können. Die¬
se große Gefahr werde durch das Vertragswerk be¬
seitigt . Als zweiter Berichterstatter betonte Prof.Dr. Wahl (CDU/CSU), daß die WiedervereinigungDeutschlands durch den Vertragsabschluß „mehr ge¬fördert als erschwert“ werde. Willi Brandt (SPD)
empfahl als dritter und letzter Generalberichterstat¬
ter im Namen der Mehrheit des Außenpolitischen

gelehnt und gefordert, daß gegebenenfalls in neuen
Verhandlungen die Voraussetzungen geklärt werden,unter denen die Bundesrepublik gleichberechtigt und
ohne Gefährdung der Wiedervereinigung ihren Platz
in einem wirksamen System kollektiver Sicherheit
finden könnte. Keine Meinungsverschiedenheit habe
darüber bestanden , daß die Wiedervereinigung von
Deutschland und die Regelung der Grenzfragen nur
mit friedlichen Mitteln erstrebt werden dürfen.Nachdem abschließend Herbert Wehn er (SPD)
im Namen des Ausschusses für gesamtdeutsche Fra¬
gen noch einmal die Ansichten der Mehrheit und die
der Opposition über die Auswirkungen der Verträgeauf die Einheit Deutschlands erläutert hatte , beganndie Debatte über die Generalberichte.

Dr. Henle (CDU/CSU) wies auf die außenpoliti¬
sche Bedeutung der Verträge hin. Nach dem Rezeptder Opposition , das sich in der Ablehnung der Ver¬
träge erschöpfe, würde die Bundesrepublik die Un¬
terstützung des Westens verlieren und den Osten
nicht gewinnen. Willi Brandt (SPD ) sagte, es sei
zwar richtig, daß das Besatzungsstatut durch die
Verträge beseitigt werde, aber ein wesentlicher Teil
des Besatzungsregimes bleibe erhalten . Der General¬
vertrag sei ebenso geeignet, den Weg zur Wieder¬
vereinigung Deutschlands zu ebnen. Die Wieder¬
vereinigung sei nur durch einen Ausgleich zwischen
den beteiligten Mächten möglich. Dr. Freiherr von
Rechenberg (FDP) erklärte , die Einschränkungen
im Generalvertrag bezögen sich ausdrücklich auf die
derzeitige politische Lage. Wenn diese sich ändere,werde es auch möglich sein, mit den Vorbehalten
fertigzuwerden. Der EVG-Vertrag sei ein entschei¬
dender Schritt nach Europa. Wenn erreicht werde,
daß Europa eine dritte Kraft werde, dann sei der
Augenblick gekommen, mit der Sowjetunion zu
sprechen.

Adenauer : Wir wählen die Freiheit
Bundeskanzler Dr. Adenauer forderte den Bun¬

destag auf, zu den Verträgen „ja“ zu sagen. „Dem
deutschen Volk und Europa würden damit Frieden,Freiheit und Fortentwicklung in politischer, wirt¬
schaftlicher und sozialer Hinsicht gegeben werden“.
Eindringlich warnte Dr. Adenauer vor den Folgen ,die sich aus einer Ablehnung der Verträge ergebenwürden. Ein Zusammenschluß zu einem föderativ
geeinten Europa würde dadurch im Keim erstickt
und der Sowjetunion damit der größte Dienst ge¬leistet werden. Jedes „Nein“ zu den Verträgen sei
daher — wenn auch unbewußt — ein „Ja “ für Sta¬
lin und seine Politik der Unterwerfung Europasunter das bolschewistische Joch . Auch ein Aufschub
der Verträge sei abzulehnen, denn die Entwicklungder Weltpolitik seit der ersten Lesung der Verträgelasse das nicht zu. In vielen Teilen der Welt wüte
der Krieg und drohten kommunistische Fünfte Ko¬
lonnen mit dem Umsturz.

Die SPD soll sagen . . .
Der Bundeskanzler forderte die SPD auf . einen

anderen außenpolitischen Weg und eine andere Me¬
thode vorzuschlagen und zu sagen, welches Ziel sie

Ausschusses die Annahme des EVG-Vertrages. Die setze. Die Opposition fordere neue Verhandlun-
Minderheit des Ausschusses hätte den Vertrag ab- ™"1' " l' ~~ - - n

Handgemenge im Bundeshaus
Während der Bundestagsdebatte versuchten etwa 80

Demonstranten gewaltsam in den Sitzungssaal vor¬
zudringen. Dabei kam es zu einem Handgemengezwischen ihnen und dem Hausordnungsdienst. Ein
Demonstrant wurde vorübergehend festgenommen.
Die Demonstranten hatten Passierscheine, die auf
die KPD lauteten . Sie gaben vor, im Bundeshaus
gegen die Ratifizierungs der Verträge demonstrieren
zu wollen. Die Demonstranten kamen aus Frank¬
furt , Hamburg, Bremen und dem Ruhxgebiet. Auch
Kinder waren dabei.

gen , die sich aber nur auf fundamentale Bestim¬
mungen beziehen könnten . Wenn ausgerechnetDeutschland die Verträge ablehne und damit seine
eigene Verteidigung gegen einen Angriff aus dem
Osten unmöglich mache, werde es nicht mehr zu
neuen Verhandlungen kommen.

Die Vorbehaltsrechte der Westmächte in den Ver.
trägen dienten dem Interesse Deutschlands. Wenndie Westalliierten ihr Vorbehaltsrecht bezüglich Ber¬lins aufgäben, würde man ihnen das Recht, in Ber¬lin zu sein, bestreiten . Das würde die Preisgabe Ber¬lins bedeuten. Das Vorbehaltsrecht bezüglich Deutsch¬lands als Ganzem und seiner Wiedervereinigung be¬deute, daß einem künftigen Friedensvertrag nicht
vorgegriffen werden soll.

Deutsch -französische Verständigung notwendig
Eden : Das größte unmittelbare Hindernis ist die Saarfrage

^ 30 . November 1952

LONDON . Der britische Außenminister Eden sagteam Mittwochabend, eine deutsch-französische Ver¬
ständigung sei das Wichtigste. „Das größte unmittel¬bare Hindernis für die Entwicklung einer ■p .offenen und herzlichen Zusammenarbeit r ä LANDTA6SWAHL
beider Länder ist die Saarfrage . Wenn sie
im Geist der europäischen Einheit gelöstwerden kann , können wir zu einer völlig
neuen Atmosphäre des europäischen Ver¬
ständnisses gelangen“, sagte der Außen¬
minister . Eden sprach vor der Französisch-
Britischen Gesellschaft in London.Eden begrüßte die Mitteilung Außen¬
minister Schumans, daß er in Kürze den
Briefwechsel mit Dr. Adenauer über die
Saarfrage wieder aufnehmen werde . Groß¬
britannien werde äußerst befriedigt sein,wenn das Saarproblem schließlich gelöstwird . „Wenn es in unserer Macht fteht , ir¬
gendetwas dazu beizutragen, werden wir
es sehr gern tim. Ich glaube, daß die An¬
zeichen für eine Lösung der Saarfrage gün¬
stiger sind, als sie es seit langer Zeit wa¬
ren .“

Die französische Regierung wird, wie am

vom Informationsamt der Saarregierung bestätigt,Den Einberufern fehle die Legitimation.
Die französische Regierung wünscht die angekün-

LAll DTÄG^WÄH C
S. Oktober* 1947

Sitze ,

DV * 0

j (final Volksparhi 239M>
, Soriaidtm Partei » isss
| T)emoltral<lblkspfttfShf740 ^ ^ 3%. -‘ MommmMriei ' 0i3 -k> • 9/7%

NICHT ZU0ELASSFN

Christi Damätralisüie Union (cdu)
VeuisktSoziaUtemokratuoie p.(dsp)

VERBOTENJIST9S1
A ^ fc VemdiralisdtePartei Saar ms )Mittwoch der Sprecher des französischen | .Außenministeriums erklärte , Voraussicht - !• ~r«gE9tt £ -

lieh nächste Woche auf das Schreiben Bun- SPodeskanzler Adenauers vom 16. Oktober zur i $»* davon r •
Saarfrage antworten .

Der bisherige Vorsitzende des saarländi¬
schen Industrieverbandes Bergbau, der sei¬
nen Ausschluß durch einen Schiedsaus-
schuß als unrechtmäßig betrachtet , Paul
Kutsch, hat für heute eine außerordent¬
liche Versammlung des Industrieverbandes
nach Neunkirchen einberufen . Die Saar¬
brücker Aktionsgruppe, die sich als legaler
Vorstand bezeichnet, erklärt hierzu, daß
Mitglieder des IV, die sich an dieser Ver¬
sammlung beteiligen, als ausgeschiedenbe¬
trachtet werden. Die Neunkirchener Ver¬
sammlung, die nach Ansicht unterrichteter
Kreise zu einer Machtprobe werden mußte,ist jedoch vom Neunkirchener Bürgermei- .
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Das Notstandsrecht schließlich, das Recht zur Sta¬
tionierung von Streitkräften in der Bundesrepublik
und deten Sicherung, sei der sozialdemokratischen
Opposition zu verdanken . Während der Verhandlun¬
gen mit den Westalliierten habe er vorgeschlagen,daß den Westalliierten das Recht zur Stationierung
von Truppen in der Bundesrepublik durch einen
Vertrag gegeben werden solle. Das sei jedoch vor
allem von amerikanischer Seite abgelehnt worden,
weil der verstorbene SPD-Vorsitzende Dr. Schu¬
macher erklärt habe, die Unterschrift des Kanzlers
sei für die SPD null und nichtig und könne das
deutsche Volk nicht binden. Die Amerikaner hätten
unter Hinweis auf diese Erklärung festgestellt, daß
sie ihre Truppen bei einer nur vertraglichen Rege¬
lung zurückziehen müßten , wenn jemals eine deut¬
sche Bundesregierung erklären sollte, sie betrachte
sich als nicht an den Vertrag gebunden. Gegenüber
dieser Feststellung habe er sein Verlangen auf ver¬
tragliche Regelung aufgeben müssen, und es sei ein
Vorbehaltsrecht der Alliierten festgehalten worden.

Sowjetzone rüstet
Dr. Adenauer gab zu bedenken, daß die Remili¬

tarisierung der Sowjetzone fortschreitet. Die letzte
Note der Sowjetunion habe die Westmächte schärfer
denn je aufgefordert . Deutschland einen Frieden zu
diktieren, dem das Potsdamer Abkommen zu Grunde
liegt.

Dagegen habe die Entwicklung in Westeuropa
Fortschritte gemacht. Man spreche geringschätzig von
Klein-Europa. Das sei kein kluges Wort, „denn ich
fange lieber klein an und vergrößere midi , als daß
ich die Hände in den Schoß lege“. Es sei aber auch
ein falsches Wort, denn dieses Klein-Europa umfasse
160 Millionen Europäer.

Der Bundeskanzler kündigte an , daß die gemischten
Kommissionen, die die Kriegsverbrecherurteile über¬
prüfen, ihre Arbeit fortsetzen werden , um bald neue
Entlassungen aussprechen zu können. Er wies darauf
hin. daß der EVG auch deutsche Truppen angehören
werden und verband damit die Anerkennung für
alle Waffenträger des deutschen Volkes , die ehren¬
haft gekämpft haben. Der gute Ruf und die große
Leistung des deutschen Soldaten seien trotz aller
Schmälerungen lebendig geblieben.

Die Alternative
Die EVG beschwöre nicht die Gefahr eines neuen

Krieges herauf „es ist eine Gemeinschaft zur Ver¬
teidigung und nicht zum Angriff“ . Sie sichere den
Frieden, denn ein wehrloses Deutschland sei eine
ständige Versuchung für Sowjetrußland , sich dieses

(Fortsetzung auf Seite 2)

Woche der Entscheidung
X Der Bundestag steht diese Woche vor der

schwersten politischen Entscheidung, die er seit Be¬
stehen der Bundesrepublik zu treffen hat . Nach
Ueberwindung aller Terminschwierigkeiten hat er
am Mittwoch mit der Beratung des Deutschtend-
und des EVG-Vertrages begonnen, um bis zum
Wochenende über die Ratifizierung abzustimmen.
Der Form nach geschieht das so , daß er fünf kurze
Gesetze annimmt oder ablehnt , durch die das
deutsch-alliierte Vertragswerk gebilligt wird.

Ueber die grundlegende Bedeutung dieser Ver¬
träge nicht nur für die Bundesrepublik und den
gesamten Westen , sondern für die weitere Geschichte
des ganzen deutschen Volkes ist kaum noch ein
Wort zu verlieren. Der einzige freie deutsche Staat,der zur Zeit besteht, wird damit in die Front der
demokratischen Welthälfte eingegiiedert . mit grö¬
ßeren souveränen Rechten als bisher ausgestattet ,aber auch durch schwerwiegende politische und mili¬
tärische Verpflichtungen gebunden.

Erst wenn die Verträge von allen Partnerstaaten
ratifiziert sind — bisher haben das die VereinigtenStaaten und Großbritannien getan —, treten sie in
Kraft . Nach dem augenblicklichen Stand der Dinge
zu urteilen wird das noch mehrere Monate dauern,vor allem Frankreich läßt sich gemächlich Zeit. Der
Bundeskanzler geht aber von dem zweifellos richti¬
gen Gesichtspunkt aus, daß die deutsche Entschei¬
dung nicht von dem Verhalten anderer Parlamente
abhängig gemacht werden darf , und daß es auch in
unserem eigenen Interesse liegt , wenn die Welt
unsere Entscheidung bald kennt . Im Gegensatz zu
anderen Gesetzen gibt eg bei der Ratifizierung in¬
ternationaler Verträge keine Möglichkeit, Abände-
rungsanträge einzubringen. Der Bundestag kann
also die Verträge nur annehmen oder ablehnen. Da¬
rüber darf auch die ausgedehnte Debatte nicht hin¬
wegtäuschen, die nunmehr stattfindet .

Die einfache Mehrheit für die Annahme der Ver¬
träge kann als gesichert gelten. Aber über die Frage,ob diese einfache Mehrheit ausreicht , mit anderen
Worten, ob einige der Vertragsbestimmungen ver-
fassungsändemd sind oder nicht, wird anschließend
das Bundesverfassungsgericht noch zu befinden ha¬
ben, wenn es sein Gutachten für den Bundespräsi¬denten abfaßt. Niemand weiß, zu welcher Ansicht
die beiden gemeinsam beratenden Senate des Ge¬
richtes kommen werden. Erst dann wird die Ent¬
scheidung über die deutsche Ratifizierung und da¬mit über das Schicksal des Vertragswerkes über¬
haupt endgültig fallen, denn es ist mit Sicherheit
anzunehmen, daß der Bundespräsident sich an das
Rechtsgutachten halten wird . Der Gerichtshof tritt
am 9. Dezember zusammen, doch dürfte einige Zeit
verstreichen, bis er seinen Spruch formuliert habenwird. Diese ungemütlich gespannte Ungewißheit muß
getragen werden, sie ergibt sich zwangsläufig ausder Tatsache, daß den rechtsstaatlichen Erforder¬
nissen Genüge getan werden muß.

Donnelly tritt zurück
WASHINGTON. Der amerikanische Hohe Kommis¬

sar in der Bundesrepublik , Walter J . Donnelly , wird,wie am Mittwoch von zuständiger Seite in Washing¬ton verlautete , mit Wirkung vom 31 . Dezember zu¬
rücktreten. ln der Interimsperiode zwischen seinem
Rücktritt und dem Amtsantritt des neugewähltenUSA-Präsidenten Eisenhower werden die Geschäfte
des amerikanischen Hohen Kommissars von Donnel-
lys Stellvertreter Samuel Reber wahrgenommen .

Wie die amerikanische Nachrichtenagentur INS er¬fahren hat , wird der Rücktritt Donnellys vom Wei¬
ßen Haus wahrscheinlicham Freitag amtlich bekannt¬
gegeben . Donnelly wird nach dreißigjähriger Tätig¬keit aus dem Regierungsdienst ausscheiden. Die Be¬
kanntgabe seines Rücktritts wurde , wie INS berichtet,zurückgeheilten , solange in Deutschland „delikate
Verhandlungen“ gepflogen wurden , die die Ratifizie¬
rung des Deutschland- und des EVG -Vertrages be¬
trafen.

Das deutsche Volk hat das Recht auf seine Einheit
BegierungskoaUtion wünscht Note zur Vertragsratifizierung- Aenderungsanträge der SPD
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ster nicht genehmigt worden. Der Bürgermeister soll
erklärt haben , daß er in höherem Auftrag handle.

DasVersammlungsverbot wurde am Mittwochabend
digten Besprechungen mit der Saärregierung über die
Revision der Saarkonventionen sofort zu beginnen,teilte der Sprecher des Quai d‘Orsay am Mittwochmit.

BONN . Die Fraktionen von FDP, CDU/CSU , DP
und FU haben am Mittwoch beim Bundestag zur
2 . und 3 . Lesung der deutsch-alliierten Verträge eine
Entschließung eingebracht, mit der die Bundesregie¬
rung ersucht werden soll, beim Austausch der Rati¬
fikationsurkunden den Vertragspartnern in einer
Note fünf Feststellungen als Willen des deutschen
Volkes bekannt zu geben. Die Bundesregierung soll
in der Note erklären :

1) Das deutsche Volk hat das unveräußerliche
Recht auf seine nationale und staatliche Einheit Es
hält daran fest, daß gemäß Grundgesetz für die
Bundesrepublik Deutschland die jetzige Ordnung nur
als Uebergang anzusehen ist bis zur friedlichen Er¬
reichung eines völlig freien und vereinten Deutsch¬
lands. Demgemäß erkennt das deutsche Volk die
jetzige Grenzziehung in Ost und West nicht an.

2) Es wird die Politik jeder deutschen Regierung
sein , diejenigen Bestimmungen des ‘Ueberleitungs-
vertrages, die mit dem Geist echter Partnerschaft
nicht vereinbar sind , baldmöglichst einer Revision
zuzuführen.

3) Das deutsche Volk wird im Bewußtsein seiner
Verantwortung seine Verpflichtungen aus den Ver¬
trägen erfüllen, es erwartet aber im Einklang mit
den übernommenen vertraglichen Verpflichtungen,daß ihm keine Lasten und Leistungen abverlangtwerden, die den derzeitigen sozialen Stand herab¬
mindern. Das deutsche Volk erwartet , daß alle psy¬
chologischen Voraussetzungen geschaffen werden, da¬
mit der deutsche Wehrbeitrag wirkungsvoll geleistetwerden kann.

4) Angesichts der Bindung der Mitgliedstaaten der
EVG an die NATO ist es Pflicht der deutschen Re¬

gierung, auf Schaffung eines Vertragsverhältnisses
zwischen der NATO und der Deutschen Bundesrepu¬blik hinzuwirken, das dem deutschen Volke seinen
Beiträgen entsprechende Rechte gibt

5) Jede deutsche Regierung wird es als unver¬äußerliches Recht in Anspruch nehmen , im Rahmender übernommenen Verpflichtungen ebenso wie dieanderen Vertragspartner eine selbständige Außen¬
politik zu führen.

*
Am ersten Tag der Bundestagsdebatte über die

Vertragsratifizierungslegte die SPD zwei Aenderungs¬anträge vor. Danach soll das Ratifizierungsgesetzüber den EVG-Vertrag nur mit Zustimmung desBundesrats beschlossen werden können . In das Rati¬
fizierungsgesetzsoll eine Bestimmung eingefügt wer¬den, nach der die Hinterlegung der Ratifikations¬urkunde erst dann zulässig sein soll , wenn die Bun¬
desregierung dem Bundestag von einer verbind¬lichen Erklärung der französischen Regierung überdie Auswirkungen des französisch-sowjetischenPaktsvon 1944 auf die deutsch-französischen Bestimmun¬
gen im Rahmen der EVG berichtet hat . Der Bundes¬tag müsse danach noch beschließen, diese Frage alserledigt anzusehen. Schließlich soll die Hinterlegungerst zulässig sein , wenn das Bundesverfassungsge¬richt die förmliche und sachliche Vereinbarkeit desGesetzes mit dem Grundgesetz festgestellt hat .Nach dem zweiten Aenderungsantrag soll der Ge¬setzentwurf dahin geändert werden , daß die Hinter¬
legung der Ratifikationsurkunde erst zulässig seinsoll, wenn die französische Regierung ihre Besat¬
zungsgewalt im Saargebiet mit den in Frage kom¬menden Bestimmungen des EVG-Vertrages in Ein¬
klang gebracht bat
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Schicksalsstunde des deutschen Volkes
(Fortsetzung von Seite 1)

Gebietes zu bemächtigen, und damit eine Kriegs¬
gefahr . Eine Ablehnung der EVG könne die West¬
mächte zudem zwingen zu versuchen, sich mit der
Sowjetunion auf Kosten Deutschlands zu verständi¬
gen. Die Opferung Deutschlands an Sowjetrußlandsei eine Alternative Eine noch schlimmere Alter¬
native sei es aber, wenn sich West und Ost nicht
verständigen , die Spannungen sich entladen und
Deutschland Schauplatz eines Krieges werden würde.

Wehrhoheit und Grundgesetz
Zu dem Verfassungsstreat'sagte der Bundeskanzler,die Wehrhoheit sei ein Recht , das jedem Staat zu¬stehe, wenn seine Verfassung dieses Recht auch

nicht ausdrücklich erwähne. Auf diesem Standpunkthabe man bei der Schaffung des Grundgesetzes ge¬standen . Wenn die Schöpfer des Grundgesetzes an¬
genommen haben , daß die Wehrhoheit der Bundes¬
republik durch einen neuen Verfassungsakt ge¬schaffen werden müßte, hätten sie die beiden Ar¬
tikel über die Kriegsdienstverweigerungund das Ver¬
bot des Angriffskrieges nicht aufgenommen.Mit der Entscheidung über die Verträge falle auch
die Entscheidung über ein vereintes Europa. Wer
Europa durch die Ablehnung der Verträge verhin¬dere , setze sich dadurch zu den Interessen und demWillen der großen Mehrheit des deutschen Volkesin eklatanten Widerspruch. Deutschland habe in der
Vergangenheit nicht ehe richtigen Freunde findenkönnen. Die Lage Deutschlands sei heute gefährdeterdenn je . Diese Gefahr werde immer größer, wenn
der jetzige Zustand bleibe. „Vor der Geschichte und
vor dein deutsche Volke frage ich : kann in dieser
Lage ein Deutscher es verantworten , die hilfreiche
und rettende Hand, die der Westen uns entgegen¬streckt , zurückzustoßen? “ Das deutsche Volk müsse
eich der Bedeutung dieser Entscheidungbewußt sein,es sei die Schicksalsstunde ganz Deutschlands. „Wir
stehen vor der Wahl zwischen Sklaverei und
Freiheit . Wir wählen die Freiheit“.Nach seiner fast anderthalbstündigen außenpoliti¬schen Rede spendete die Regierungskoalition demBundeskanzler stürmisch Beifall. Dr. Adenauer wurde
von den Regierungsmitgliedem, an der Spitze Vize¬kanzler Blücher, zu seiner Rede beglückwünschtDr. von Merkatz , der im Anschluß an den Bun¬deskanzler sprach, erklärte , die DeutschePartei stim¬me den Verträgen trotz mancher Bedenken zu . „Der
Deutschlandvertrag liquidiert eine Vergangenheit, der
EVG -Vertrag leitet eine Zukunft ein.“ Auf die juri¬stischen Bedenken der Opposition erwiderte von Mer¬katz, es handele sich hier um eine politische Ent¬
scheidung, für die die politischen Organe da seien.

SPD : Keine Sicherheit
Unter anhaltender Unruhe bei den Regierungspar¬teien nahm dann Herbert Wehner für die SPD zuden Ausführungen des Bundeskanzlers Stellung. Der

SPD gehe es bei der Prüfung der Verträge um die
Frage , so sagte er, ob Deutschland durch sie Sicher¬heit erhalte . Nach der Auffassung seiner Partei wer¬de Deutschland diese Sicherheit nicht gegeben . Auchdie Befürchtungen der SPD hinsichtlich der Einheit
Deutschlands seien nicht zerstreut worden.Im Namen der Bayempartei erklärte Dr. Decker
die Zustimmung zu den Verträgen. Er betonte, der
Bayernpartei liege viel daran , daß die Bundesregie¬
rung vor und nach der Ratifizierung der Verträgedarauf hinarbeite , daß sobald wie möglich Viermäch -
te-Verhandlungen zur Lösung der deutschen Fragein Gang kommen.

Paris : Wichtigste Bundestagsdebatte
PARIS. Die Bundestagsdebatte über deh Deutsch¬

landvertrag und den EVG-Vertrag findet in Paris
allergrößte Beachtung. Der französische Rundfunk
widmete dieser Debatte am Mittwochabend einen
großen Teil seiner Nachrichtensendung. ' In Pariser
politischen Kreisen gilt es als feststehend, daß der
Bundestag die beiden Vertragstexte nach der dritten
Lesung ratifizieren wird . Die Debatte wird als die
bisher wichtigste im Bundestag angesehen.
Doris von Parlamentsarbeiten ausgeschlossen
BONN . Der Bundestag beschloß am Mittwoch , daß

der Abgeordnete Dr . Fritz Doris nicht mehr an den
Arbeiten des Bundestages teilnehmen soll . Die Kom¬
munisten stimmten dagegen, ein Abgeordneter auf
dem rechten Flügel des Hauses enthielt sich der
Stimme. Doris war Mitglied der SRP , und das Bun¬
desverfassungsgericht hat bei dem Verbot der SRP
gleichzeitig die Parlamentsmandate der SRP für un¬
gültig erklärt . Die Betroffenen können aber Einspruch
erheben . Wenn Dr. Doris keinen Einspruch erheben
sollte, ist sein Mandat erloschen. Für den Fall , daß
er Einspruch erhebt , darf er bis zur Entscheidung
über diesen Einspruch nicht mehr an den Arbeiten
des Bundestages teilnehmen.

Verurteilte im Slansky -Prozeß hingerichtet
Nur kurze Mitteilung von Bodio Prag ohne nähere Angaben

PRAG. Die elf Angeklagten, die Mitte letzter Wo¬
che im Prager Slansky-Prozeß zum Tode verurteiltwurden, sind nach einem Bericht des Senders Pragam Mittwochmorgenhingerichtet worden. Radio Pragmachte keinerlei Angaben darüber, wo und in wel¬
cher Weise die Hinrichtungen vollzogen wurden . In¬formierte tschechische Kreise sind jedoch der Ansicht,daß die elf Verurteilten im Prager St. Pankraz-Ge-
fängnis gehängt wurden.

Gespräch Bcheson - DuIIes
WASHINGTON . John Fester Dulles konferierte

am Mittwoch mit Dean Acheson , den er im Januar
als Außenminister der USA ablösen wird, über die
Lage in Korea. Es war das erste Gespräch zwischen
dem neuen Außenminister der Eisenhower-Regierungund Acheson zur Vorbereitung der Amtsübernahme
im nächsten Jahr . Dulles sagte,

'er werde in den
nächsten Wochen ein ständiger Besucher des Außen¬
ministeriums sein.

Neuer Vorstoß Herrlots erwartet
PARIS. Am Mittwoch gab der Präsident der fran¬

zösischen Nationalversammlung, Edouard Herriot, in
seinem Amtssitz ein Essen zu Ehren der drei ehe¬
maligen Ministerpräsidenten Edouard Daladier,Georges Bidault und Rene Mayer. Die Anwesenheitweiterer Persönlichkeiten die als Spezialisten für
europäische Probleme gelten, wird in politischenKreisen dahin ausgelegt, daß bei der Zusammen¬
kunft Probleme der EVG und der europäischen Ein¬
heit behandelt worden sind. Es wird damit gerech¬net , daß Herriot nach seiner Absage an die Europa¬armee auf dem letzten Parteikongreß der Radikal¬sozialisten in Bordeaux einen neuen Vorstoß in die¬
ser Richtung vorbereitet

Nasam hält sich
HANOI . Erbitterte Kämpfe fanden in der Nacht

zum Mittwoch um die schwer bedrohte französische
Festung Nasam in Nordindochina statt . Die unge¬wöhnlich heftigen Angriffe der Vietminh-Rebellenkonnten in den Morgenstunden des Mittwochs erneut
abgewiesen werden . Die unter Aufbietung aller Re¬
serven kämpfenden französischen Truppen wurden
von der Luftwaffe unterstützt . Alle Stützpunkte der
Unionsstreitkräfte konnten gehalten werden.Während die erbitterte Schlacht um die französi¬
sche Festung Nasam in Nordindochina noch tobt, ha¬
ben französische Unionsstreitkräfte im südlichen Teil

des Tonking-Deltas ln den letzten 48 Stunden eine
umfangreiche Angriffsoperation gegen Vietminh-
Truppen begonnen. Ziel dieser Operation ist es, die
320 . Elite-Division der Vietminh, die im südlichen
Teil des Deltas zusammengezogenist, daran zu hin¬dern , gleichzeitig mit der Offensive gegen Nasam
auch in diesem Raum zum Angriff überzugehen.

Neue Regierung in Venezuela
CARACAS . Venezuelas „ starker Mann“

, OberstJimenez, ist nach dem Rücktritt der dreiköpfigen
Regierungsjunta des Landes zum vorläufigen Prä¬
sidenten ernannt worden und hat sofort ein Kabinett
gebildet. Am Sonntag hatten im Lande Wahlen statt¬
gefunden, über deren Ergebnis wegen einer stren¬
gen Nachrichtensperre noch keine amtlichen Anga¬ben vorliegen.

Weltjoumalistenkcngreß in Santiago eräftnet
SANTIAGO DE CHILE . Der chilenische Staatsprä¬sident Carlos Ibanez eröffnete am Dienstag in San¬

tiago den ersten Weltjugendkongreß, an dem 70
Delegierte aus 22 Ländern teilnehmen. Als Vertre¬ter des Bonner Bundespresseamtes nimmt der stell¬
vertretende Bundespressechef Werner Krüger an der
Tagung teil, die bis zum Sonnabend dauert . Einerder wichtigsten Beratungspunkte des Kongresses istdie Bildung einer Weltorganisation der Joumalisten-
verbände.

Oelquellen am Aequator
PRETORIA. Im Distrikt Gabun in Französisch -

Aequatorial-Afrika ist eine OelqueÜe angebohrtworden, aus der 15 000 Liter pro Stunden gefördertwerden sollen. Dies ist der erste Fall von erfolg¬reicher Oelförderung südlich der Sahara.
Orlando zu Grabe getragen

ROM . Vittorio Emmanuele Orlando, der mit Cle-
menceau, Wilson und Lloyd George einer der „Gro¬ßen Vier“ von Versailles war, wurde am Mittwoch
nach einem feierlichen Staatsakt von seinem Hause
zur Basilika Santa Maria Degli Angeli übergeführt,wo er neben den Gräbern berühmter italienischer
Militärs seine letzte Ruhestätte finden wird. Zehn¬tausende von Menschen säumten die Straßen Roms ,durch die der mit einer Flagge bedeckte Sarg aufeiner Lafette geleitet wurde. Hinter dem Sarg schrit¬ten unter anderen Staatspräsident Einaudi und
Ministerpräsident de Gasperi.

FDP nicht geschlossen für Verträge
Zentrum lehnt ab - Verschiebung der

BONN . In den Beratungen der FDP-Fraktion am
Dienstag und Mittwoch konnte keine volle Einmütig¬keit zu den deutsch-alliierten Verträgen erzielt wer¬den. Etwa fünf Abgeordnete werden voraussichtlich
gegen die Verträge stimmen. Eine etwa gleich große
Gruppe macht ihre Zustimmung von der Annahme
einer Entschließung abhängig, mit der die Bundes¬
regierung aufgefordert werden soll, bei der Ratifizie¬
rung bestimmte Auffassungen und Forderungen zu
notifizieren.

Die Zentrumsgruppe im Bundestag sprach sich am
Dienstag gegen den Generalvertrag und den EVG-
Vertrag in ihrer vorliegenden Form aus.

Angesichts der von verschiedenen Fraktionen zu
erwartenden Anträge und Entschließungen, die im
Verlauf der zweiten Lesung eingebracht werden sol-
sen, rechnet man in parlamentarischen Kreisen mit
der Möglichkeit, daß die dritte Lesung der Zustim¬
mungsgesetze Und damit das endgültige deutsche Ja
oder Nein zu den Verträgen nicht unmittelbar nachder zweiten Lesung in dieser Woche, sondern erst
später zu einem erneut festzusetzenden Termin er¬
folgt.

Etzel verließ Bayempartei
BONN . Bundestagsabgeordneter Dr. Etzel teilte am

Mittwoch mit , daß er mit sofortiger Wirkung sein
Amt als stellvertretender Landesvorsitzender der
Bayempartei niedergelegt und seinen Austritt ausder Bayernpartei und aus der Bundestagsfraktion der
Föderalistischen Union erklärt hat . Einen Kommen¬tar lehnte Dr. Etzel ab, „um der Partei nicht zu scha¬
den“. Er äußerte aber , daß er seine politische Auf¬
gabe keineswegs als beendet ansehe.

USA für Aufhebung der Industriekontroüe
BONN . Die USA haben Großbritannien und Frank¬reich aufgefordert , das alliierte Abkommen von 1951

über die Kontrolle der nichtmilitärischen deutschen
Industrieproduktion nicht über das Jahresende hin¬
aus zu verlängern . Dieser Schritt wurde am Mittwoch

dritten Lesung und Abstimmung möglich
von gut unterrichteter alliierter Seite än Bonn be¬
kannt . Der amerikanische Vorschlag , das Abkommen
nicht zu verlängern , soll von dem Wunsch ausgehen,die Aufnahme der Bundesrepublik als gleichberech¬tigtes Mitglied der freien Welt durch Beendigung derKontrolle zu unterstreichen . Alliierte Kreise in Bonnsind der Ansicht, daß der amerikanische Vorschlagbei den beiden anderen Vertragspartnern nicht auf
ungeteilten Beifall stoßen wird.

Zulage auch für Bundesangestellte
BONN . Die einmalige dreißigprozentige Zulage fürBundesbeamte soll , wie die Pressestelle des Deutschen

Bundestages am Mittwoch mitteilte, auch den Ange¬stellten des Bundes gewährt werden. Ebenso soll sieauch den Beamten und Angestellten von Bundesbahnund Bundespost gegeben werden.
Trauergeleit für das Opfer von Ockfen

TRIER. In feierlichem Trauerzug wurde der beidem Zwischenfall in Ockfen getötete französische Sol¬dat am Mittwoch in Trier zum Hauptbahnhof gelei¬tet , von wo der Sarg nach Frankreich gefahren wer¬den soll . An dem Trauerzug nahmen unter anderenVertreter der Bundesregierung und der Landesregie¬rung von Rheinland-Pfalz, der Bürgermeister vonOckfen und hohe französische Beamte und Offiziereteil. Die deutschen Vertreter sprachen auf dem Trie¬rer Hauptbahnhof nach dem Trauergeleit noch einmalihr Bedauern über den Vorfall aus.
Deutsche retten französischen Soldaten

TRIER. Sechs deutsche Zivilisten haben in derNacht zum Mittwoch in der Nähe von Saarburg
(Rheinland-Pfalz) einen französischen Soldaten unter
Lebensgefahr aus der fünf Meter Hochwasser füh¬renden Saar gerettet . Der Soldat war auf einer ver¬eisten Brücke mit einem Jeep ins Schleudern geraten.Der Wagen durchbrach das Holzgeländer der Brückeund stürzte in den Fluß . Die französische Gendarme¬rie hat den Deutschen für die Rettung gedankt.
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Neues kuiz gesaut:
* Zwischen zwei Westberliner S-Bahnhöfen fuhr

am Mittwochnachmittag eine Rangierlokomotive in
eine Arbeiterkolonne hinein ; die fünf mit Schweiß¬
arbeiten beschäftigten Arbeiter wurden schwer ver¬
letzt, drei von ihnen sind im Krankenhaus gestorben.

* Die französischen und ausländischen Kriegs¬
berichterstatter in Indochina protestierten am Mitt¬
woch in einem an Indochkia-Minister Letourneau ge¬richteten Telegramm energisch gegen die vom fran¬
zösischen Oberkommando seit zwei Tagen verhängte
strenge Pressezensur.

* Ein Militärgericht in Kiew hat drei Russen we¬
gen „gegenrevolutionärer Tätigkeit “ auf wirtschaft¬
lichem Gebiet zum, Tode durch Erschießen verurteilt ,meldete eine Kiewer Zeitung am Dienstag.

* Bundeswirtschaftsminister Dr. Erhard ist auf
Antrag der Fakultät für Wirtschaftswissenschaft zumDr. Ing. ehrenhalber der Technischen Universität
Berlin ernannt worden.

* Die sozialistischeJugend Deutschlands „Die Fal¬
ken “ tritt in einem Schreiben an alle Bundestags¬
abgeordneten mit Ausnahme der KPD-Mitglieder und
des Abgeordneten Dr. Doris für Viermächteverhand¬
lungen ein.

* Ehemalige Kriegsgefangene, die in ihren Ge¬
wahrsamsländern als Zivilarbeiter geblieben waren,sich dort verheirateten und mit ihren Familien jetztih die Söwjetzone zurückkehren wollten, werden dort
als Ausländer angesehen und behandelt.

* Die Ostberliner Volkspolizei hat am Mittwoch¬
morgen überraschend die Sektorenübergänge für je¬den Fahrzeugverkehr ohne Begründung in beiden
Richtungen gesperrt .

* Der Tanker „Euroland“ aus Hamburg lief am
Mittwochnachmittag in der Nordsee bei Terschellingauf eine Mine und sank in kurzer Zeit ; die Besatzungwurde gerettet .

* 170 Schafe fielen einem Brande zum Opfer, deram Mittwoch in der Schäferei Scharfoldendorf (KreisHolzminden) entstand.
* Der Synodale Ludwig C . Freiherr von Heyl se¬nior (Worms ) hat seinen Austritt aus der Bekennen¬den Kirche erklärt .
* In Hamm und in dem benachbarten Dorf Wer¬ries nahm die Kriminalpolizei am Mittwoch eine

Falschmünzerbande fest, die primitive Fünfmark¬stücke aus Zinn gegossen und verbreitet hatte .* Im graphischen Gewerbe des Bundesgebiets sol¬len am Sonnabend Kampfmaßnahmen ergriffen wer¬den , um die Lohnforderungen der Industriegewerk¬schaft Druck und Papier durchzusetzen. Einzelheitender geplanten Aktion wurden noch nicht genannt.* Der schwedische Innenminister Gunnar Hedlundwurde am Mittwoch vom Amtsgericht Ramsele inNordschweden zu einer Geldstrafe von 1400 Kronen
(240 Mark) verurteilt , weil er eine falsche Steuer¬erklärung abgegeben hatte .
Lords mit roten Hauben - Ladies in Hermelin
LONDON . Nur in Staatsroben mit Kronen odermit karmesinroten Hauben, in großer Uniform oderHoftracht dürfen die Lordschaften Großbritanniensim nächsten Jahr an der Krönungsfeier in der West-minster-Abtei teilnehmen . Ladies müssen karmesin¬rote Mäntel mit Schleppen — je nach Rang ein biszwei Meter lang — und Hermelinumhänge tragen.Angehörige des Auswärtigen Dienstes können inweißen Kniehosen oder in weißen Tropenuniformenerscheinen. Die Kleidungsvorschriften für die Krö¬nungsfeier wurden am Dienstag vom Hofmarschallin London bekanntgegeben.

Todbringende VerwechslungLÜBECK . Ein neunjähriger Junge wurde in der ,Nacht zum Mittwoch in einem Lübecker Kranken¬haus das Opfer einer unheilvollen Verwechslung.Eine Krankenschwester hatte ihm versehentlich statteiner Bittersalzlösung eine Lösung von Wasserglaszu trinken gegeben. Das laugenartige Klebemittelführte zu einer schweren Darmschädigung. Obwohldie Aerzte sofort alles unternahmen , war das Kindnicht mehr zu retten . Der Junge war aus Gütersloh
zu einem Erholungsaufenthalt an die Ostsee ge¬schickt worden und dort an Scharlach und einer
Nierenentzündung erkrankt .

Piraten im Mittelmeer
TANGER . Kaufleute in Tanger sind alarmiertdurch Meldungen über eine ständig wachsende Pi¬

ratengefahr in den Gewässern des Mittelmeers. DiePolizei von Tanger hat wie am Mittwoch mitgeteiltwurde, drei Holländer festgenommen und die Fahn¬
dung nach acht anderen Verdächtigen aufgenommen,die schwer bewaffnet den holländischen Kutter
„Combinatie“ überfallen haben sollen. Die Nachricht
von dem Ueberfall auf den holländischen Kutter hateine zeitlang sogar den schwunghaften internationa¬len Handel mit Zigaretten und anderen Gütern inTanger gedrosselt.
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„Warten Sie — warten Sie!“ wiederholte der An¬
walt mehrere Male, als ob Johnny etwas anderes
täte , als stillzustehen und auf den blühenden Garten
hinauszuschauen, in dem ein Miniaturspringbrun-
nen plätscherte .

Einen Garten möchte ich haben, dachte Johnny
sehnsuchtsvoll, wenn ich erst mit Juscha verheiratet
bin, müßten wir einen kleinen Garten haben. Er
wurde rot bei dem Gedanken; denn so weit hatten
sich seine Wünsche eigentlich noch nie verstiegen.
Als er in seinem Rücken das Klappern von Instru¬
menten hörte, drehte er sich neugierig um.

Er stutzte einen Augenblick , denn Naumann sah
aus wie ein Geier. Seine schiefergrauen Augen waren
starr auf die Münze gerichtet, auf der er mit einer
kleinen Feile kratzte . Die sorgsam über die Schädel¬
decke gelegten, blonden Haare hatten sich verscho¬
ben. Nun richtete er sich auf, zog die Brauen hoch
und äugte Johnny an.

„Es wäre mir sehr lieb, wenn Sie noch einen Au¬
genblick hierblieben, Herr Kandelmann!“ Seine
Stimme flackerte vor Erregung. „Vielleicht trinken
Sie eine Tasse Tee mit Fräulein Doretti.“ Er lief
schon aus dem Münzkabinett und rief : „Bitte, Toto,
leiste Herrn Kandelmann Gesellschaft. Ich muß tele¬
fonieren“ . Er zwinkerte mit den Augen.

Die Doretti nickt, ohne zu begreifen, was er
wollte, und stürzte sich mit einem Schwall von Fra¬
gen, Ausrufen , Beteuerungen und schmerzlichen
Schreien auf Johnny.

Plötzlich traf ihn ein Satz wie ein Keulenschlag .
„Was sagen Sie? Frau Hegel ist tot? Aber das kann
doch nicht sein . Ich habe doch gestern abend an ihre
Garderobetür gefaßt. Sie war doch gar nicht mehr
im Theater . . •“

Inzwischen hatte Dr. Naumann die Verbindung
dm vorderen Zimmer mit dem Alexanderplatz her-
gestellt. „Doktor Garrian , bitte“, sagte er , als sich die
Zentrale meldete.

Bald darauf hörte er Garrians ruhige Stimme.Naumann gab eine lange Erklärung ab, hörte die
Erwiderung und antwortete : „Selbstverständlich,
ganz meine Ansicht.“ Er hing ab und klingelte nach
dem Diener. „Es wird in Kürze ein Polizeibeamter
kommen“

* sagte -er leise, „führen Sie den Mann ins
Gartenzimmer.“

Der Diener verbeugte sich und erwiderte : „Sehr
wohl , Herr Doktor, ich verstehe .“

Die Methoden Garrians , ein Verhör zu führen , wa¬
ren Vielseitig . Wenn er es für angängig hielt, suchte
er zunächst das Vertrauen des Beschuldigten zu ge¬winnen.

Als Johnny Kandelmann hereingeführt worden
war, hatte er sofort zu sprechen begonnen: „Ich will
alles gestehen, Herr Doktor. Ich weiß, es wird mein
Unglück sein. Ich erkenne Sie wieder, Sie waren
am Premierenabend auf der Bühne.“

„Nehmen Sie erst mal Platz“, hatte Garrian er¬
widert, „wir werden uns schon verstehen.“

Eigentlich war Kandelmann ein schweigsamer
Mensch . Aber da es sich jetzt um das handelte, was
ihn immer und zutiefet bewegte, wurde er fast red¬
selig . Ja , er habe sich den Dietrich angefertigt, um
heimlich nachts in den Stall des Trainers van der
Loer zu gehen und mit Madagaskar zusammen zu
sein . Er habe es nicht ausgehalten, als der Frühling
kam und draußen die Arbeit in Hoppegarten be¬
gann. „Ach, Herr Doktor, der Hengst und ich — —
wir haben etwas Gemeinsames. Keiner versteht uns,und deshalb müssen wir Zusammenhalten.“

„Das Pferd ist ihr Kamerad, nicht wahr? “ Auch
Garrian liebte die Tiere . Bei sich stellte er fest,daß Kandelmann gar nicht wußte, warum er fest¬
genommen war . „Haben Sie denn Aussicht , Ihren
früheren Beruf wieder aufzunehmen?“

Die hageren Wangen Johnnys begannen zu glühen
„Fräulein Birk hat es durchgesetzt, daß ich im Aus¬
gleich I Madagaskar reiten darf .“

Eifrig erklärte Kandelmann : „Herr Komay wollte
Fräulein Birk sogar Madagaskar schenken . Sie spielt
doch jetzt die Hauptrolle im nächsten Stück .“

Ein schmerzliches Begreifen ließ die Züge Garrians
düster werden . Er konnte Michaela nicht verstehen.

Einen beklommenen Atemzug lang fragte er sich,Ob Kornay wohl ihr Freund sei . Aber zugleich ver¬drängte er diesen Verdacht.
„Wer hat mich nur angezedgt ? “ fragte Johnny mitschwankender Stimme. Es war doch unmöglich , daßJuscha es getan hatte ! Aber wer außer ihr solltegewußt haben , daß er gestern nacht Madagaskarüber die Bahn geritten hatte . Seine schüchternen,braunen Augen sahen Garrian flehend an.
„Es handelt sich nicht um Ihre Besuche in Hoppe¬garten , Herr Kandelmann . Wie kommen Sie zu derMünze, die Sie Herrn Doktor Naumann angebotenhaben?“
„Die Münze? Die hat mir heute früh Herr Komaygegeben, mit dem Auftrag , sie Doktor Naumannzu bringen .“
„Sie wollen die Münze von Herrn Komay bekom¬men haben ? Die Garderobiere Frau Schmidt hat aus¬gesagt, daß diese Münze Frau Hegel gehörte und siesich nie von ihr trennte , da sie diesen Goldstaterals Talismann betrachtete .“
Kandelmann gab keine Antwort, nur sein Gesichtwurde totenblaß . „Nein“, murmelte er, „Sie meinendoch nicht ; ich hätte die Münze gestohlen . . . Ich ha¬be die Münze von Herrn Komay . . . Doktor Nau¬mann sollte Herrn Kornay doch gleich anrufen . . .“
„Herr Komay ist aber telefonisch nicht zu errei¬

chen . Wie erklären Sie sich das? Denn nach Ihrer
Aussage wartete er doch auf den Anruf."

„Das verstehe ich nicht.“
„Wo sollte Doktor Naumann anrufen? Im Theater? “
„Nein, in der Wohnung.“
Garrian überlegte . Er konnte sich nicht dem Ein¬druck verschließen, daß Kandelmann die volle Wahr¬heit sagte. Eine jähe Spannung war in ihm, die umden Namen Kornay kreiste. „Wo haben Sie Herrn

Komay getroffen?“
„In einer Wirtschaft am Oranienburger Tor. Erhatte mich durch einen Rohrpostbrief dorthin be¬stellt .“
Ohne weiter zu fragen , nahm Garrian den Hörer

des Telefons ab. „Verbinden Sie mich mit der Pri¬
vatwohnung des Herrn Nikolaus Komay“, beauf¬
tragte er die Zentrale . Während er auf das Telefon¬
gespräch wartete , überlegte Garrian. Heute warSonnabend. Heute nachmittag fuhr Otto Gunkel,beobachtet von vier zuverlässigen Beamten, nachder Tübinger Straße . Wenn Gunkel die Wahrheit ge¬sagt hatte , würde man heute nachmittag den „großen

Unbekannten“
, den Auftraggeber Gunkels, fest¬nehmen.

Wer war der große Unbekannte , der die Münzenfälschte und einen Schlüssel zum Hebbeltheater be¬saß ? Warum meldete sich Komay nicht?Die Stücke, die Kopnay dem Patentanwalt über¬geben hatte , waren alle echt. Aber der Goldstater,den Kandelmann gebracht hatte , war gefälscht. Die¬ser Goldstater sollte Naumann veranlassen , dieSammlung zu kaufen . Garrian warf einen Blick aufdie Uhr.
Das Telefon klingelte. Die Zentrale meldete, daßder Teilnehmer Nikolaus Komay nicht erreichbarsei. Es komme kein Rufzeichen, der Apparat müsseausgestöpselt sein.
Die Spannung in Garrian löste eine jähe Reaktionaus. „Ich muß Sie leider dabehalten , Herr Kandel¬mann . Sie müssen noch eine ausführliche Aussageüber die Vorgänge gestern nacht im Hebbeltheatermachen.“ Kameradschaftlich legte er ihm die Handauf die Sch/ulter . „Ich muß erst die Aussage vonHerrn Komay haben, ehe ich Sie Mitlassen kann .“Mit gesenktem Kopf folgte Johnny dem Beamten,der ihn abführte .
Garrian steckte seinen Dienstrevolver zu sich,schloß seinen Schreibtisch ab und verließ das Zim¬mer . Auf der Straße rief er eine Taxe an und nanntedem Chauffeur den Fehrbelliner Platz als Ziel . Vondort waren es nur fünf Minuten bis zu der Villa, di«Komay gemietet hatte .

«
Nikolaus Komay schob den Teewagen an dasKopfende der Couch . Er öffnete die Vitrine undstellte ein dritte Tasse auf die Glasplatte des Tee¬wagens, obwohl er genau wußte, daß Brand nichtkommen würde.
Er sah sich prüfend um und überlegte . Dann ginger auf die Diele und zog den Stecker des Telefonsheraus . Bei der Unterredung mit Michaela wollte ernicht gestört werden.Wieder im Zimmer, sah er durch den feinen Flo¬rentiner Store über den Vorgarten auf die Straße.In dem Hause begannen die Uhren zu schlagen.Eine Emailleuhr im Eßzimmer eröffnete den Reagan,dann stimmten die dünnen , nachzitternden Schlägeder Empireuhr im Arbeitszimmer ein, bis das dump¬fe Bim-Bam vom Flur her alles übertönte . Fünf Uhr.

^Fortsetzung folgt)



„Einen Löffel für den Vati, einen Löffel für die Mami . . ." — Kinder sind eine
schwierige Gesellschaft . Davon machen die „Filmkinder“ keine Ausnahme . Hier
freunden sich die Schauspieler Hanna Eukker und Joachim Brennecke mit

dem kleinen Göttinger Bürger an, der in „Barbara“ ihr Kind sein wird.

$ Ut HitCev> Hebtanu. nt ?
Düsseldorfer Landgericht verhandelt wegen „Hitlers Tisch-Gesprächen “
Düsseldorf. — Eine Zivilkammer beimhört habe . Daraus ergebe sich , daß die ge-

Landgericht Düsseldorf muß sich mit der setzliche Erbfolge einzutreten habe. Somit
Frage auseinandersetzen, ob Hitler ein
rechtsgültiges Testament hinterlassen hat.
Dem Verfahren liegt eine Klage des Agen¬
ten Genoud aus Lausanne zugrunde, der
dem deutschen Athenäum-Verlag das Recht
zur Veröffentlichung des Buches „Hit¬
lers Tisch - Gespräche “ streitig
macht.

Genoud hat die Klage mit der Begrün¬
dung eingereicht, daß er von den gesetz¬
lichen Erben Hitlers, nämlich seiner
Schwester Paula Hitler , dem Stiefbruder
Aloys Hitler und der Stiefschwester Frau
Raubach nebst Kindern, den“ vollständigen
Text der Tischgespräche 'und die Urheber¬
rechte hierfür durch einen Verlagsvertrag
erworben habe. Im Hintergrund des Pro¬
zesses steht die Frage , wer als Erben
Hitlers anzusehen sind, der Staat oder die
Verwandten nach den Bestimmungen des
gesetzlichen Erbrechtes.

Hitler hatte vor seinem Selbstmord
zwei Testamente hinterlassen , ein
politisches, in dem die NSDAP und der
nationalsozialistische Staat als Nachfolger
eingesetzt wurde, und ein privates . Die
Originale befinden sich im amerikanischen
Kriegsministerium in Washington. Dem
kV'iöseldorfer Gericht liegt eine Photokopie
vor.

Der Vertreter Genouds, Rechtsanwalt
Bunge (Köln ) , sagte bei der Verhandlung
am Dienstag, daß Hitlers Testament nich¬
tig sei. Der nationalsozialistische Staat und
die Partei hätten zur Zeit der Testaments¬
abfassung am 29. April 1945, also einen Tag
vor dem Selbstmord Hitlers, de facto nicht
mehr existiert . Infolgedessen hätten Staat
und Partei als nicht vorhandene Rechts¬
subjekte überhaupt nicht als Erben einge¬
setzt werden können. Das Tastament sei
auch deswegen nichtig, weil es die vor¬
geschriebene handschriftliche Form nicht
habe, und es könne auch nicht als Not¬
testament für Wehrmachtsangehörige an¬
gesehen werden, da Hitler alle seine Äm¬
ter , auch den Oberbefehl über die Wehr¬
macht, in seinem Testament niedergelegtund seinen Nachfolger , den Großadmiral
D ö n i t z , bestimmt habe . Daher sei Hitler
kein Wehrmachtsangehöriger mehr ge¬
wesen , und man könne auch nicht sagen,daß er noch zum Wehrmachtsgefolge ge-

hätten die Erben Hitlers auch die Ur¬
heberrechte für die „Tischgespräche“ , die
sie Genoud durch Vertrag übereignethaben.

Rechtsanwalt Dr . Borsbach (Bonn) , der
Vertreter des beklagten Athenäum-Verla¬
ges , sagte in seinem Plädoyer, man dürfe
das politische Testament Hitlers nicht mit
dem privaten vermengen. Die Schwester
Hitlers und die anderen Verwandten könn¬
ten nicht als Erben angesehen werden,weil Hitler sie im Testament nicht dazu
berufen habe. Die Gültigkeit des Testa¬
mentes als Nottestament könne, wenn man
sich die verzweifelte Situation im Bunker
der Reichskanzlei vor Augen halte , nicht
bestritten werden. Es bestehe eine direkte
Nachfolge vom Hitler-Staat , dem Dönitz-
Staat, dem Kontrollrat bis zum heutigenStaat. Hitler habe sich bis zuletzt als der
Wehrmacht zugehörend gefühlt . Daher seider Fiskus als Erbnachfolger Hitlers an¬
zusprechen , und somit sei Paula Hitler
nicht befugt gewesen , Urheberrechte zuverkaufen.

Das Urteil wird am 4. Dezember er¬
gehen .

„Hundertjähriger Kalender — grobe Fälschung
Vor 300 Jahren : Entstehung und Verwässerung einer wetterkundlichen Lehre

In diesen Tagen sind genau 300 Jahre
verflossen, daß in dem kleinen Kloster
Langheim bei Bamberg der damalige Abt
Mauritius Knauer auf einen sehr ver¬
nünftigen Gedanken kam. Man hatte sich
bisher immer geärgert, wenn ein Mai¬
frost die Obstblüte vernichtete, oder wenn
es in der Erntezeit in Strömen regnete.
Der wetterkundlich interessierte Abt sagte
sich ganz richtig, man müsse erst einmal
das Wetter und die Wetterauswirkungen
auf die landwirtschaftlichen Kulturen ge¬
nau beobachten und vor allem regelmäßig
aufzeichnen, wenn man später bei Ein¬
tritt einer ähnlichen Wettererscheinung
wissen wollte, welche Auswirkungen man
zu erwarten und wie man sich zu verhal¬
ten hätte .

Der Abt beobachtete sehr genau Wetter
und Wettersxhäden und notierte beides
gewissenhaft in seinem Kalender, sieben
Jahre lang, bis 1659. Dann schloß er seine
Beobachtungen ab . Er glaubte nämlich
wie viele seiner Zeitgenossen , das Wetter
stände unter dem Einfluß der „sieben
Planeten“

, nämlich von Sonne , Mond ,Merkur, Venus , Mars , Jupiter und Sa¬
turn . Das eine Beobachtungsjahr ordnete
er also der Sonne zu . das nächste dem
Mond , bis er alle sieben Jahre verbraucht
hatte . Jetzt glaubte er. es müsse sich vom
achten Jahr ab in der gleichen Reihen¬
folge alles wiederholen.

Das Beobachtungstagebuch wurde in
den folgenden Jahren öfters abgeschrie¬
ben und erhielt den Namen : „Ständi¬
ger ökonomischer Hauskalen -
d e r“ . Die darin enthaltenen Angabenüber Wetter und Wetterwirkungen auf
die Wirtschaft, die damals im wesentlichen
aus Landwirtschaft bestand, waren offen¬
bar sehr begehrt.

Im Jahre 1700 entdeckte der Erfurter
Arzt Hellwig eine Abschrift dieses Be¬
obachtungstagebuchs. Er war offenbar
mehr Kaufmann als Wissenschaftler, noch
dazu ein sehr skrupelloser Kaufmann. Er
ließ die Aufzeichnungen drucken. Aber
vorher beging er eine grobe Fälschung. Er
machte nämlich aus der Vergangenheit
einfach die Zukunft. Hatte Knauer ge¬
schrieben: „Wir hatten Regen “

, so schrieb
Hellwig: „Wir werden Regen haben“ .
Dann setzte er den angeblichen Vorher¬
sagen eine Tafel der Planetenherrschaften
der 100 Jahre von 1700 bis 1800 voran.
Ein „immerwährender“ Kalender, den
man sich nur einmal im Leben zu kaufen
brauchte, war fertig.

Mit dieser Spekulation hatte sich Hell¬
wig nicht verrechnet . Es erschienen min¬
destens 135 Auflagen, nicht nur in Erfurt,
sondern auch in Straßburg , in Frankfurt ,
in Frankreich , ja sogar in Indien , China
und Amerika, also in Gegenden mit völlig
anderem Witterungsablauf. Der Erfurter
Buchhändler Weinmann gab diesem
zugkräftigen Buch 1721 den nicht minder
zugkräftigen Namen : “Der - Hundert¬
jährige Kalender “.

Hatte schon Hellwig bei seinem Druck
viele Fehler übersehen , so wurden es
durch die Nachdrucke noch wesentlich
mehr. Aber das Volk glaubte an die „Vor¬
hersagen“ einfach darum, weil es doch so
bequem war , im Kalender nachzusehen ,
was für Wetter zu erwarten war . Daß es
nicht immer stimmte, war Zufall, gegen
den man nichts machen konnte. Und oft
stimmte es ja auch .

Jeder der vielen Hauskalender, die es
vor dem ersten Weltkrieg gab, druckte
auch die Angaben des „Hundertjährigen“
ab . Nach 1933 wurde der Abdruck aller¬

dings in Deutschland verboten . Somit ist
zu hoffen, daß das zweifelhafte dreihun¬
dertjährige Jubiläum dieser wetterkund¬
lichen Fälschung das letzte sein und sie in
weiteren hundert Jahren vergessen sein
wird . Die meteorologische Wissenschaft ,
vor 300 Jahren noch kaum geboren, wird
bei ihrer gegenwärtigen Aufwärtsentwick¬
lung dazu beitragen . Es liegt fern , die
wissenschaftliche Wettervorhersage als
unfehlbar zu bezeichnen, denn abgesehen

der Schwere der wetterkundlichen

KULTURNOTIZEN
Die Cottasche Handschriftensammlung , diekürzlich von der „Stuttgarter Zeitung “ er¬worben worden war , wurde in einer Feier¬stunde dem Schiller-National -Museum inMarbach als Dauerleihgabe übergeben . Die

Sammlung umfaßt 25 000 Briefe und Manu¬
skripte von Dichtern und Schriftstellern , diemit dem Stuttgarter Verleger Johann Fried¬rich Cotta in Verbindung standen. Unterihnen sind zahlreiche Handschriften von

J1hu4.a. Jlliihlem ujuL 4711
EIN 160 JAHRE HINDURCH BEWAHRTES GEHEIMNIS

Als 1945, so erzählt man sich , die Engländer
Köln und seine Umgebung besetzten , fahndeten
sie — wie sollte es anders sein? — auch nach dem
Geheimnis des köstlichen Duftes von 4711. Nicht
nur in den Geschäftsräumen, auch in der Privat¬
wohnung wurde alles um und um gewühlt . Nur
vor einem machten die rauhen Kriöger halt : vor
der weißhaarigen alten Dame, die, unauffällig
gekleidet und doch von königlicher Würde, mit
ihrem achtjährigen Enkel spielte , ln einem ein¬
fachen Medaillon , aber an schmaler Goldkette von
ihr getragen , befand sich das Geheimnis.

Ob die Anekdote der Wahrheit entspricht ?
Nun , der Respekt vor natürlicher Würde verbot
die indiskrete Frage . Respekt und vielleicht auch
die Sorge, diese hübsche Geschichte könnte er¬
funden sein . Haben doch solche Anekdoten den
gleichen Reiz und Zauber wie der „Duft , der eine
schöne Frau begleitet “

, eben jener Duft , dessen
Quelle in den angeblich von Frau Mühlens ge¬retteten geheimnisvollen Formeln liegt.

Frau Maria Mühlens war selbstverständ¬
lich , als die Firma das 160jährige Bestehen
feierte , etwas in den Mittelpunkt des Interesses
gerächt . Mehr jedenfalls , als ihr lieb ist . Ihr hat
es immer genügt , Gefährtin ihres Mannes und
Mutter ihrer Kinder zu sein. Sie hat in gutenZeiten ein großes Haus geführt , in dem auch die
Mitarbeiter stets willkommen waren, und hat die
schlechten Zeiten — nach dem Zusammenbruch 191Sund im 2 . Weltkrieg — tapfer mit ihrem Mann
durchgestanden . Sie zog nach der Vernichtungihres kultivierten Wohnsitzes in eine kleine

Kerner, Ha^ f, BÄ Ä A^ jelltenwohnung. Auch heute noh is7 * e
Mörike, David Friedrich Strauß und Hegel.Durch den Ankauf der Sammlung wurde esverhindert, daß diese Handschriften großerdeutscher Dichter und Denker ins Auslandverkauft wurden .

„Der fröhliche Weinberg“, der nach dem
gleichnamigen Bühnenwerk von Carl Zuck¬
mayer gedrehte Film , wurde in Mainz ur-
aufgefüljrt und erhielt großen Beifall . Erwird noch vor Weihnachten in 60 Großstädtendes Bundesgebiets anlaufen .

alte Dame jederzeit zu sprechen, wenn die Mit¬
glieder des Beirates der Firma ihr Bericht er¬statten wollen oder sie um ihren Rat fragen . „Wirsind “

, so sagen diese Mitarbeiter , „ alle wie eine
große Familie .

“

Heute ist der Hauptinhalt des Lebens von FrauMaria Mühlens ihr Enkel. Nach dem Verlust ihrerbeiden Söhne und dem Tode ihres Mannes über-

der sechsten Generation und heutige Inhaber der
Firma , als er bei der 160-Jahr -Feier des Hauses
4711 vor der zu über SO Prozent aus Frauen be¬
stehenden Belegschaft eine kurze Ansprache hielt .

Frau Maria Mühlens lebt zwar — nach den
Schicksalsschlägen der letzten Jahre und bei ihrem
Alter kein Wunder — zurückgezogen, aber sie
geht nach wie vor zweimal wöchentlich in die
Fabrik und rührt eigenhändig — allein in dem
Geheimraum hinter dicken Eisentüren — die
Grundelemente der weltberühmten Erzeugnisse
von 4711 zusammen . Nach jenem Rezept, das vor
160 Jahren der Gründer der Firma , Wilhelm
Mühlens , von seinem Freunde , dem Cartäuser
Franz Carl Gereon Maria Farina als Brautmann
überreicht bekam . Seither ist es Tradition , daß
die geheimnisvolle Handlung des Mischens nur
von einem Mitglied der Familie vorgenommen
werden darf , und Tradition wird in diesem Hause
groß geschrieben. Margarethe v. Oertzen

von
Probleme ist kein menschliches Werk , am
wenigsten eine Wettervorhersage , ohne
Irrtümer.

Doch bei dem Hundertjährigen Kalen¬
der, dem der Abt Knauer eine durchaus
einwandfreie Aufgabe nach dem damali¬
gen Stand der Wissenschaft zugedacht
hatte , handelt es sich um eine bewußte
Verdrehung seiner Aufgabenstellung, auf
die wir heute nicht mehr hereinfallen
sollten . Demgegenüber ist den Bauern¬
regeln eine gewisse Brauchbarkeit nicht
abzustreiten, da sie auf dem gleichen
Prinzip fußen, das der Abt Knauer an¬
wandte, auf dem Prinzip der Wettererfah¬
rung.

Sowjetunion
nutzt Sonnen -Energie

Moskau. — In der Sowjetunion werden
Versuche zur Nutzung der Sonnenenergiein der Industrie , der Landwirtschaft , der
Medizin und dem Haushalt angestellt . Wie
Teilnehmer der Konferenz für Heliotechnik
bei der sowjetischen Akademie der Wis¬
senschaften berichteten , wurde bei diesen
Versuchen eine Hochtemperaturanlage mit
einem Spiegel konstruiert , mit der Tempe¬raturen von über 3000 Grad erzielt wur¬
den . Der neue Apparat wurde zum Schwei¬
ßen von Metallen verwendet . Im Labora¬
torium des energetischen Instituts der
Akademie der Wissenschaften wurde
außerdem eine Sonnenenergieanlage mit
einem Spiegel von etwa einem Meter
Durchmesser konstruiert , die zum Erhitzen
von Wasser auf 100 Grad und zum Zube¬
reiten von Speisen und für andere Haus¬
haltezwecke bestimmt ist . Die Leistungs¬
fähigkeit dieser Anlage soll der eines elek¬trischen Kochers von 600 Watt gleichen . Er¬
probt werden zur Zeit Sonnenenergieanla¬
gen , die in der heißen Jahreszeit die Son-
nenwärme akkumulieren und im Winter
zum Heizen von Räumen verwendet wer¬
den sollen .

Innendekoration . — Die VerlagsanstaltAlexander Koch (Stuttgart) bringt wiederdrei neue Bücher im Bereich der Innen¬dekoration heraus : „Die Wohnung für mich“ ,ein Ratgeber für alle , die neuzeitliches und
nicht zu teueres Wohnen anstreben; „Neu¬zeitliche Leuchten“, ein Buch, das die Wand¬
lung von der schlecht konfektionierten Mas¬
senlampe zur formschönen Lampe der Ge¬
genwart zeigt ; „Dekorationsstoffe , Tapetenund Teppiche“

, eine Zusammenstellung der
ultramodernen Musterung in Europa .

(Sed)$ beuffc&e grauen feiert Sfmerifa
Vertrauensseligkeit , Gastfreundschaft, Freiheit , Selbstdisziplin

Washington. — Sechs deutsche Frauen,die sich im Rahmen des deutsch-amerika¬
nischen Austauschprogramms der US-
Hochkommission zur Zeit auf einer Stu¬
dienreise durch die Vereinigten Staaten
befinden , gaben in Washington in einem
Interview eine Zusammenfassung ihrer
Eindrücke.

Helene Zwilling aus Nabburg/Obpf. fand
es schwer, irgendwelche besondere Ein¬
drücke aus der Fülle des Erlebten in
einem nur kurzen Interview wiederzu¬
geben, hielt jedoch die auffallend große
Vertrauensseligkeit des amerika¬
nischenBürgers sowohlseinen Mitbürgern,als auch den Ausländem gegenüber für
besonders bemerkenswert . Dieses große

nahm sie die Erziehung des elternlosen Enkels. Vertrauen in den Nächsten führt zur Ent -
Daß sie nicht ein verwöhntes Muttersöhnchen ausihm macht, bewies der jetzt 15jährige Vertreter

grofje ®ef>etmnte / Von Jo Hanns Rösler
Die Gelegenheit verschmähe, wer will!
Eduard verschmähte sie nicht.
„Schönes Abfahrtswetter heute !“
„Sehr schönes Abfahrtswetter !“
„Und ein Schnee wie selten !“
Die Dame vor der Sprungschanze

lächelte.
Sie sah freundlich auf den jüngeren

Mann im Skidreß.
Der Mann war sofort Feuer und Flamme.
„Gnädige Frau , könnten wir uns nicht

heute abend auf der Hütte sehen?“ stieß
er hervor.

„Gern. Welche Hütte bevorzugen Sie ?“
„Auf der Brecherspitze.“
„Ich komme.“
„Sie sind bezaubernd.“ *
Die begehrte Dame lächelte mild.
„Das hört man gern.“
„Und finden Sie mich auch — ich meine,

finden Sie mich auch ganz passabel?“

„Sehr passabel sogar!“
Eduards Gesicht strahlte .
„Das wird ein schöner Abend heute

abend!“
„ Ich bin überzeugt.“
„Freuen Sie sich auch ?“
„Über die Maßen !“
Eduard wurde durch seinen

Erfolg unsicher.
„Mißverstehen Sie mich bitte nicht,

gnädige Frau“
, stotterte er , „aber das

geht alles so glatt und leicht — es gibt

schnellen

. . . und ein 6ud>
Franz Kafka : Briefe an Milena . 287 S.

S . Fischer Verlag, Frankfurt .
Ein Name , der schon in Kafkas Tage¬

büchern mehrfach auftauchte, hier steht er
im Mittelpunkt . Damit wird eine neue
Seite des Dichters aufgehellt, und seine
Freunde werden dieses von Wüly Haas
sorgfältig edierte und mit einem Nachwort
versehene Buch als wesentliche Ergänzung
zu den schönen Einzelausgaben der Werke, !
Tagebücher und Briefe stellen . 1920 begann;
die zwei Jahre währende BeziehungKafkas
zu Milena , die einige seiner Arbeiten ins
Tschechische übersetzt hatte . Freundschaft !
wurde daraus und Liebe . Eine Liebe frei- ;
lieh ohne Bestand, eine Briefliebe voller ;
Träume, Wünsche , Seligkeit, Schmerzenj
und Tränen. Eine Kafka-Liebe , wenn die¬
ser Ausdrude erlaubt ist. Und ein Band
Briefe wurde daraus , dessen schonungslose
Menschlichkeit ans Herz greift. —der.

so gar keine Schwierigkeiten — ich weiß
nicht, ob Sie mich verstehen . . .“

Die Dame lachte hell auf.
„Und ob ich Sie verstehe ! Sie wollen

mich lieber erobern?“
„Ja . Eigentlich ja .“
„Und ich mache es Ihnen schwer, weil

ich es Ihnen leicht mache ?“
„Wenn Sie nicht böse sind — ich muß

gestehen — so ist es.“
Die Dame sah Eduard plötzlich ernst an
„Sie waren mir vom Schicksal vorbe¬

stimmt!“
„Ach?“
„Ich wußte, daß ich Sie kennen lernen

würde.“

Eduard wurde es unheimlich.
„Gnädige Frau sind Hellseherin? “
„Ja . Das auch . Nebenbei .“
„Und sonst?“
„Ich lese aus der Hand.“
„O bitte !“
Eduard hielt seine Hand hin.
„Was lesen Sie darin?“
„Sie sind Ingenieur, vierundzwanzigJahre alt“

, sagte die Dame , nachdem sielange die Linien seiner Hand studierthatte , „noch nicht verheiratet , haben stu¬diert und wohnen in München .“
„Es stimmt, gnädige Frau , es stimmt !“
„Sie haben drei Geschwister, einenBruder und zwei Schwestern. Ihr Vaterleitet eine Fabrik . Sie verstehen sich sehrgut mit ihm und werden in Kürze dieFabrik übernehmen .“
„Das ist ja unheimlich!“
Die Dame fuhr geheimnisvoll fort:
„Ich sehe noch mehr. Sie sind verlobt.Ihre Braut ist blond , sehr hübsch und ge¬rade zwanzig Jahre alt . Sie lernten sievor zwei Jahren in Salzburg kennen. DieMutter haben Sie noch nicht gesehen .“
Eduard war entsetzlich aufgeregt.Er stieß seine Stöcke in den Schneeund sagte :
„Das grenzt an Zauberei!“
„Der Vater Ihrer Braut ist Arzt. Erlebt in Mannheim.“
„Ja . Ja . Und die Mutter?“
„Die Mutter weilt nicht in Mannheim“
Eduard atmete auf.
„Falsch , gnädige Frau !“ rief er erlöst,

„endlich ein Fehler ! Alles wissen Sie doch
nicht . Die Mutter meiner Braut ist auchin Mannheim.“

„Die Mutter ist gegenwärtig nicht inMannheim.“
„Wo denn?“
Die Dame lächelte :
„Hier. Ich bin die Mutter.“

Wicklung eines tiefen Verantwortungsbe-
wußtseins und ist — ihrer Meinung nach
— die Grundlage der Demokratie.Die anderen Frauen , die an dem Inter¬
view teilnahmen , schlossen sich der Mei¬

nung von Helene Zwilling an und führten
ihrerseits aus, daß eben dieses tiefe ge¬
genseitige Vertrauen es sei, das den Ame¬
rikanern jene unnachahmüche Befähigungzur Gastfreundschaft gebe, die
ihnen täglich entgegengebracht werde.Frau Brigitte Pross aus Frankfurt/Main
fand besondere Genugtuung in der Beob¬
achtung von Schulkindern und ihren Leh¬
rern . „Bereits die kleinen Kinder genie¬ßen in den USA einen bemerkenswert
hohen Grad von Freiheit , und diese
Freiheit ist es auch , die den Keim zu
einem wahrhaft demokratischen Leben
legt.“

Frau Carla Tophoff aus Bremen war
vor allem stark beeindruckt durch die von
den Amerikanern an den Tag gelegte
Selbstdisziplin , die ihre Grundla¬
gen bereits in der Kinderstube hat —
nicht im Verbot — sondern in der Frei¬
heit der eigenen Entscheidung von frühe¬
ster Kindheit an.

Auf den Bergen liegt schon der Schnee
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Die Preisbehörden in der Marktwirtschaft VermischtesHANDEL CJND WIRTSCHAFT
Zur Wirtschaftspolitik der USA

Das namhafte amerikanischeWirtschaftsblatt „Jour¬
nal of Commerce“ beleuchtet die gegenwärtige Wirt¬
schaftslage und die wirtschaftlichen Aussichten der
Vereinigten Staaten im Zusammenhang mit den Per¬
sönlichkeiten, die der künftige Präsident der Ver¬
einigten Staaten Dwight D. Eisenhower, für sein Ka¬
binett ausgewählt hat . Das Blatt meint, die Ent¬
wicklung in der Außenhandelspolitik nach den Wah¬
len könne optimistischer angesehen werden, als man
vorher in bezug auf die Aussichten für die inter¬
nationale Wirtschaftspolitik der Vereinigten Staaten
im Jahre 1953 und den Jahren danach anzunehmen
wagte . Journal of Commerce fährt dann fort : „Eisen¬
hower hat bisher nur zwei Männer für außenpoli¬
tische Schlüsselposten ernannt ; allerdings handelt es
sich um die beiden wichtigsten Posten in der Re¬
gierung : — nämlich um den Außenminister und um
den Direktor der Verwaltung für die gemeinsame
Sicherheit. Dulles und Stassen sind beide nicht nur
fähige Männer , sie haben sich auch schon ausgiebig
und ernsthaft mit der internationalen Seite der Wirt¬
schaftsprobleme der USA befaßt . Die Kombination
dieser beiden Männer sollte eine starke und ständige
Unterstützung einer liberalen Handelspolitik gewähr¬
leisten . Die Ernennung von Arthur H . Vandenberg jr.
zum Berater des Präsidenten sollte sich in dieser Be¬
ziehung ebenfalls als günstig' erweisen. Wir sind aber
noch mehr von der Tatsache beeindruckt, daß unsere
Geschäftsleute die Wahlparole ,Handel — nicht Hilfe*
nicht als Wahlruf ansehen der vergessen wird, son¬
dern als ernsthaftes und notwendiges Ziel der ame¬
rikanischen Politik. . . . Wenn die Eisenhower-Re-
gierung, so wie wir annehmen, eine fortschrittliche
Handelspolitik einschlägt, wird sie mit einer ziem¬
lich starken Unterstützung seitens der Geschäfts¬
welt rechnen können . “ ad.

Rembours -Lösung enttäuscht Banken
Die „Richtlinien des Koordinierungsbürosder deut¬

schen Wirtschaft für private Auslandsschulden“ , die
einen Diskussionsvorschlag für die Regelung der
Vorkriegsremboursschulden darstellen, haben nach
Mitteilung des Bundesverbandes Bankgewerbe bisher
nicht die Zustimmung der Banken gefunden. Der
Vorschlag des Koordinierungsbüros bedeute praktisch,
daß die Zweitschuldner (Industrie und Handel) zu
Lasten der Erstschuldner (Banken) von ihren Rem -
boursverpfhchtungen befreit werden sollen.

Das Gesetz verhindert „unangemessene
"

Als die Butterpreise zu klettern begannen, fragten
sich die Hausfrauen , ob denn die Behörden — ge¬
meint waren die Preisbehörden — gegen derartige
Preissteigerungen bei wichtigen Nahrungsmitteln
machtlos seien . Die Bundesregierung hatte im Früh¬
sommer die Butterpreisvorschriften aufgehoben , als
die Preise unter den gesetzlichen Höchstpreis gesun¬
ken waren , denn nicht gebundene Preise bilden sich
in der Marktwirtschaft vor allem nach Angebot und
Nachfrage. Die zur Hilfe gerufenen Preisbehörden
können sich nur auf den so heiß umstrittenen Para¬
graphen 19 des Wirtschaftsstrafgesetzes stützen, wenn
sie gegen das Steigen freigegebener Preise vorgehen
wollen.

Dieser Paragraph 19 , den wohl die wenigsten Ver¬
braucher kennen , besagt, daß gegen das Gesetz ver¬
stößt, wer beim Ausüben eines Gewerbes oder Beru¬
fes für Güter oder Leistungen des lebenswichtigen
Bedarfs „ unangemessene“ Entgelte fordert, ver¬
spricht, vereinbart , annimmt oder gewährt. Im
zweiten Absatz wird dann das vieldeutige Wort „un¬
angemessen“ näher umrissen. Es heißt da , daß in der
Regel unangemessen ein Entgelt ist, der beispiels¬
weise sinkende Kosten der Wiederbeschaffung oder
Erzeugung- nicht berücksichtigt. Steigen Herstellungs¬
oder Anschaffungskosten, dann soll die nach Hun¬
dertsätzen berechnete Gewinn- und Handelsspanne
angemessen gesenkt werden. Der vom Hersteller als
allgemein bekanntgemachte Preis muß eingehalten
und die „wegen der Kriegsfolgen besonders gebotene
Sparsamkeit“ beim Berechnen der Kosten für Erzeu¬
gung und Verteilung beachtet werden. Um sicherzu¬
stellen, daß der lebenswichtige Bedarf zu möglichst
billigen Preisen gedeckt werden kann , wurde endlich
bestimmt, daß ein Entgelt nicht allein schon deshalb
angemessen ist, weil der in ihm enthaltene Gewinn
„unter anderen Verhältnissen“ üblich war.

Man braucht durchaus nicht juristisch vorgebildet
oder wirtschaftspolitisch geschult zu sein , um festzu¬
stellen, daß diese Bestimmungen zumindest sehr ver¬
schieden ausgelegt werden können. Der Paragraph
19 will Auswüchse des marktwirtschaftlichen Sy¬
stems verhindern . Dieser Versuch bleibt problema¬
tisch , weil es außerordentlich schwierig ist, den brei¬
ten Strom des wirtschaftlichen Lebens in das enge
Bett einer starren Gesetzesformel zu pressen. Seit
dem Inkrafttreten des Wirtschaftsstrafgesetzes zer¬
brechen sich die maßgeblichen Behörden in Bonn —
bisher vergeblich — den Kopf , wie man die geltende

Preise - wenn sie der Verbraucher meldet

Fassung des Paragraphen verbessern könne . Sicher
ist, daß allein schon das Vorhandensein dieser Be¬
stimmung und die Existenz der Preisbehörden im
allgemeinen davon abhält , bedenkenlos zu kalkulie¬
ren und sich dem Risiko auszusetzen , mit den Preis¬
behörden in Konflikt zu kommen . Und die Behörden
schreiten gegen Preistreiberei ein . Allein in Bayern
wurden in den ersten acht Monaten 1952 Geldbußen
im Wert von 228 789 Mark verhängt und 742 264
Mark unzulässiger Mehrerlöse eingezogen .

Mit preisstrafrechtlichen Maßnahmen kann man
natürlich nicht verhindern , daß Preise wegen allge¬
meiner wirtschaftlicher Entwicklungen — beispiels¬
weise Versorgungsschwierigkeiten — steigen . Die
Preisbehörden können keine Preisvorschriften erlas¬
sen oder ändern oder aufheben, sondern lediglich
die geltende Vorschrift vollziehen . Preisvorschriften
gelten gegenwärtig noch für Stein- und Braunkohle,
Elektrizität , Gas und Wasser , eine Reihe von Dünge¬
mitteln , für Mieten, Grundstückspreise, Beförder¬
ungsleistungen, Krankenhauspflegesätze und die Be¬
nutzungsgebühren, wie Schlachthof - , Bäder- oder
Friedhofsgebühren. In der ErnährungsWirtschaftsind
noch Saatgetreide , Industrie- und Futtergerste und
Hafer, Malzgerste, Roggen und Weizen in der Erzeu¬
gerstufe, das Konsumbrot, Backhefe , Trinkmilch,
Zucker, Bier und Tabakwaren preisgebunden.

Wenn man die Preisbehörden in der Marktwirt¬
schaft als Uebel ' betrachtet , so muß man sie wenig¬
stens vorläufig noch als „notwendiges Uebel “ be¬
zeichnen , denn mit preislichen Verstößen muß nach
den bisherigen Erfahrungen auch in der Marktwirt¬
schaft immer wieder gerechnet werden. Die Behör¬
den können gegen Preistreiberei oder die ebenfalls
unzulässigen Preisabreden im übrigen nur dann ein-
schreiten, wenn sie von den Fällen erfahren . Und
dies ist in der Regel nur dann möglich , wenn der
Verbraucher nicht nur je nach Temperament mehr
oder minder kräftig über die schon wieder gestiege¬
nen Preise schimpft, sondern die Behörden verstän¬
digt.

Ein schönes Beispiel dafür war der Joghurt-Preis
in München. Schlagartig war er von allen Geschäften
von zwanzig auf fünfundzwanzig Pfennig je Glas
gestiegen. Ein über die Wirkungsmöglichkeiten der
Preisbehörde unterrichteter Staatsbürger machte sich
seine Gedanken, rief im Wirtschaftsministerium an
und drei Tage später kostete das Glas Joghurt wie¬
der zwanzig Pfennige . Werner Lürges

zugsberechtigten erweitert , und zwar wird das steuer¬
pflichtige Einkommen (nicht mehr das Brutto-Ein-
kommen) der Angestelltenversicherungsgrenze (jetzt
9000 DM) zugrunde gelegt. Entsprechend dem höheren
Einkommen können auch teurere Wohnungen gebaut
werden mit einem selbstverantwortlich bestimmten
Mietpreis, der jedoch höchstens V3 über der Richtsatz¬
miete liegen darf . Für den nach § 7c steuerbegünstig¬
ten Wohnungsbau wird die Höchstmiete (bisher 1 .50
DM je qm) aufgehoben und eine echte Kostenmiete
zugelassen.

Der Förderung , des privaten Wohnungseigentums
dient schließlich die Bestimmung, daß 50 Prozent der
für den sozialen Wohnungsbau bestimmten Mittel,
für Eigenheime, Siedlungen, Kaufeigenheime oder
Wohnungseigentum verwendet werden müssen. Da es
sich hierbei nur um einen Betrag von 250 Mill . DM
jährlich , knapp den zehnten Teil der öffentlichen Ge¬
samtausgaben für den sozialen Wohnungsbau, han¬
delt, darf man sich von dieser Regelung allerdings
keine Wunderdinge versprechen. L.

Kurze Wirtschaftsnachrichten vom Tage
Verhandlungen mit Luxemburg haben zur vollständigen

Freigabe der deutschen Warenzeichen geführt , teilt das
Bundeswirtschaftsministerium mit . nie Rückgabe erfolgt
auf Antrag gegen eine Verwaltungsgebühr

In der Bundesrepublik wurden im November nach vor¬
läufigen Berechnungen etwa 4 000 Pkw . weniger als im
Vormonat hergestellt . Der Produktionsrückgang ist zum
Teil saisonbedingt , zum Teil dürfte er aber auch auf Ab¬
satzschwierigkeiten zurückzuführen sein .

Den Schutz des Mittelstandes im Grundgesetz fordert die
Hauptgemeinschaft des Deutschen Einzelhandels . Sie hat
den Bundeskanzler , die zuständigen Bundesminister und
die Vorsitzenden der Bundestagsfraktionen darauf auf¬
merksam gemacht , daß die Schutzwürdigkeit des selbstän¬
digen Mittelstandes in verschiedenen Länderverfassungen
breits ausgesprochen worden ist .

Ein Paderborner Architekt . . .
. . . hatte die Angewohnheit, nach feuchtfröhlichen
Richtfesten nie nach Hause zu gehen, sondern stets
bei diesem oder jenem Bekannten aufzutauchen und
dort „Buhmann“ zu spielen. Er kletterte an den
Häuserwänden zu den Schlafzimmern empor, klopfte
an die Scheiben , machte ein paarmal laut „Buuh“
und verschwand dann . Dieses lustige Spiel trieb er,
bis ihn eines Tages — wieder nach einem Richtfest
— die Polizei erwischte. Das Paderborner Amtsge¬
richt verurteilte ihn zu 150 Mark Geldstrafe, da nie¬
mand geschädigt , sondern die Heimgesuchtennur auf
ungewöhnliche Art und Weise beunruhigt worden
seien .
Ein „Wunder“ . . .
. . . hat einem britischen Polizeidetektiv das Leben
gerettet und einem Sonderling, der drei Schüsse auf
den Polizisten abgab, den Weg zum Galgen erspart.
Der seltsame Schütze , der 60jährige Omnibusfahrer
Louis Gough sollte auf eine anonyme Anzeige hin
verhaftet werden. Als der Detektiv in einer Metall¬
truhe im Schlafzimmer Goughs 91 Revolver und Pi¬
stolen sowie 10 229 Schuß Munition fand , zog der
Busfahrer eine Pistole, drückte sie dem Polizsten an
die Brust und feuerte dreimal ab. Später wurde fest¬
gestellt, daß alle drei Schüsse im Lauf der Pistole
steckengeblieben waren . Der absonderliche Busfah¬
rer hatte neben den Waffen und der Munition in sei¬
ner Wohnung noch über 500 Anzüge , 750 Paar Stie¬
fel und Schuhe sowie ungewöhnlich große Mengen
aller Arten anderer Artikel gehortet.
„Gib mir ein Stück Brot“ . . .
. . . waren die einzigen Worte des 24 Jahre alten
schwachsinnigen Robert Frerichs, als er am Freitag
auf Veranlassung der Nachbarn von Beamten der
Gesundheitsbehörde aus einer Dachkammer seines
Elternhauses befreit wurde, wo er seit Jahren unter
menschenunwürdigen Umständen festgehalten wor¬
den war. Er wurde in die Heil - und Pflegeanstalt
Osnabrück gebracht. Der Leiter des Auricher Staat¬
lichen Gesundheitsamtes erklärte , daß die Eltern
früher ein Eingreifen staatlicher Stellen abgelehnt
hätten , weil sie sich nicht von ihrem Kinde trennen
wollten.
Das Schwurgericht . . .
. . . Traunstein verurteilte den 25jährigen Bauern¬
sohn Sebastian Heistracher aus Peterskirchen zu 6
Jahren Zuchthaus, weil er die 19jährige Helga Jung,
die als sudetendeutscher Flüchtling auf dem Hof ar¬
beitete , dreimal zu Abtreibungen gezwungen hat oder
selbst Eingriffe bei ihr vomahm . Das von ihm schon
als 15jährige verführte Mädchen wurde zu zweiein¬
halb Jahren Gefängnis verurteilt . Die Minderjährige
war dem Bauernsohn völlig hörig. Er hatte ihr mehr¬
fach brutal erklärt , eine Heirat komme nicht in Fra¬
ge, und wenn ein Kind käme, müßte sie samt ihrer
Familie den Hof verlassen . Das Gericht versagte dem
Angeklagten mildernde Umstände, da er „unmensch¬
lich handelte“.
Tintenfässer . . .
. . . und andere harte Gegenstände sausten dem Lei¬
ter des Städtischen Bauaufsichtsamts in Kassel um
die Ohren, als er in seinem Amtszimmer im Kasseler
Rathaus einem Bausünder klarzumachen versuchte,
daß er vor der Wahl stehe . 50 Mark Zwangsgeld zu
zahlen oder zwei ohne Genehmigung der Bauauf¬
sichtsbehörde erichtete Schuppen wieder abzureißen.
Er erlitt dabei Schnittwunden, sein Anzug und die
Wände seines Amtszimmers waren mit Tinte besu¬
delt, Stühle lagen umgestürzt im Raum, Karten und
Aktenmaterial waren zum Teil unbrauchbar gewor¬
den. Erst Polizeibeamten gelang es , den tempera¬
mentvollen Besucher zu beruhigen . Der Bausünder
erhielt schließlich die Erlaubnis , seine Schuppen , die
er sich in einem Kledngartengelände neben seinem
Behelfsheim gebaut hatte , solange stehenzulassen,
bis das in ihnen hausende Schwein im Februar zu
einem Hochzeitsschmaus geschlachtet wird.
Die Spielwarenabteilung . . .
. . . eines Pariser Warenhauses wurde in einer Nacht
von Kindern heimgesucht. Fingerabdrücke und Fuß¬
spuren zeigten, daß dieser vorzeitige Besuch beim
Weihnachtsmann von 13- bis 16jährigen abgestattet
wurde. Sie hätten sich auf dem Friedhof Montpar-
nasse einschließen lassen und waren über die Grab¬
kreuze hinweg bis an ein offenstehendes Toiletten¬
fenster geklettert . Anschließend wurde ein vorzeiti¬
ges nächtliches Weihnachtsfest in der Spielwarenab¬
teilung gefeiert. Die anderen Abteilungen des Wa¬
renhauses, die zum Teil wertvolle Gegenstände ent¬
hielten, blieben völlig unbeachtet.

Entwicklung derErzeuger-und der
Einzelhandelspreise fürTextilien undLebensmittel

Nach den amtlichenIndex-Ziffern
des Statist. Bundesamt

1930 * 100

Aus den neuen Preisindexäffern des Statistischen
Bundesamtes geht hervor, daß die Preise für Texti¬
lien konstant geblieben sind, während sie bei den
Nahrungsmitteln im 3 . Quartal 1952 wieder etwas
angezogen haben. Die Kurve Nr. 1 . stellt die Ent¬
wicklung der Textileinzelhandelspreise in der Zeit
vom Juli 1951 bis zum September 1952 dar . Die
Kurve Nr . 2 verdeutlicht die Entwicklung der Textil-
Erzeugerpreise. Kurve Nr. 3 läßt den Index der
Erzeugerpreise für die Agrarproduktion erkennen,während Nr. 4 die Entwicklung der Einzelhandels¬
preise für Lebensmittel spiegelt

Auflockerung des sozialen Wohnungsbaus
Höhere Richtsatzmieten erwartet - 500 Millionen „wenn im Haushalt gedeckt "

Die vom Bundeskabinett verabschiedete Novelle
zum ersten Wohnungsbaugesetz erstrebt dreierlei:
Kontinuität der Verplanung der öffentlichen Mittel,
Lockerung des bisher starren Systems und Förderung
des Eigentumsgedankens. In den nächsten vier Jah¬
ren soll , wie bereits gemeldet, jährlich ein Betrag von
500 Mill . DM für den sozialen Wohnungsbau in den
ordentlichen Bundeshaushalt eingesetzt werden, wo¬
bei allerdings auf Verlangen des Finanzministers die
einschränkende Bestimmung hinzugefügt wird, daß
die haushaltsmäßige Deckung gegeben ist. Für 1953
zumindest erwartet der Wohnungsbauministerdie Er¬
füllung dieser Bedingung; was später kommt , weiß
heute noch niemand.

Von grundsätzlicherer Bedeutung sind die neuen
Bestimmungen, die eine Auflockerung beim Woh¬
nungsneubau bringen sollen . Die starren Richtsatz¬
mieten (1 .— bis 1 .10 DM pro qm) sind überholt und
tragen den Baukostensteigerungen keine Rechnung
(die sich in diesemJahr freilich nicht mehr fortgesetzt
haben) . Die Novelle legt daher keine festen Richtsatz¬
mieten mehr fest, sondern gibt der Bundesregieri#ig
die Ermächtigung, durch Rechtsverordnung, also mit
Zustimmung des Bundesrats, die Richtsatzmieten nach
eigenem Ermessen zu bestimmen. Eine entsprechende
Verordnung ist bereits in Vorbereitung; die Richt¬
satzmieten dürften auf 1 .30—:-1 .40 DM erhöht werden.
Im Sinne der familiengerechten Wohnung liegen die
Bestimmungen, die auf eine Qualitätsverbesserung im
Wohnungsbau abzielen. Bisher galten im sozialen
Wohnungsbau eine Mindestfläche von 32 qm und eine
Höchstfläche von 65 qm. Die Novelle bestimmt als
Mindestfläche 40 qm , als Höchstfläche 80 qm , wobei
für Kinderreiche und für Eigenheime (in diesem Fall
132 qm ) noch höhere Sätze gelten. Um eine größere
Differenzierung zu erreichen, wird der Kreis der Be-

Der wichtigste Mann in der Wirtschaft
Von Dr. V. M u t h e s i

Kein Steuerberater wird bisher trotz allem Berufs¬
stolz auf den Gedanken gekommen sein , sich mit
Edison, Gottlieb Daimler oder Justus yLiebig zu ver¬
gleichen . Und doch hat ein amerikanisches Blatt neu¬
lich jedenfalls in einer Beziehung einen solchen Ver¬
gleich gezogen , indem es wörtlich schrieb : „Steuer¬
berater sind für die Weiterentwicklung der Zivili¬
sation heute genau so wichtig wie die größten Ent¬
decker und Erfinder . . .“ Mancher Mensch wird ge¬
neigt sein, über diese Meinung spöttisch lächelnd
den Kopf zu schütteln ; indessen steckt ein Körnchen
Wahrheit darin . Gemeint ist folgendes: Die Steuern,
wie sie der große Sozius Staat, der sich in allen Be¬
trieben zum größten Teilhaber gemacht hat , heute
erhebt vernichten die Kapitalbildung und hemmen
damit den technischen Fortschritt , narkotisieren also
gewissermaßen die Entwicklung der Zivilisation; ein
Industrieller und überhaupt jeder Kaufmann muß
schon einen sehr tüchtigen Steuerberater haben,
wenn er trotz der harten und vor allem so unge¬
heuer komplizierten Steuergesetzgebung noch irgepd
einen Weg ausfindig machen will, um seinen Betrieb
auf der Höhe zu halten , den technischen Fortschritt
zu finanzieren und Geld genug übrig zu behalten,
um neue Erfindungen entwickeln zu können.

Tatsächlich ist also der Steuerberater in diesem
Sinne mit der wichtigste Mann in der Wirtschaft . . .
Damals um die Jahrhundertwende , betrug in Preu¬
ßen der höchste Progressionssatz der Einkommen¬
steuer ganze 4 Prozent Es gab niemand, der mehr
Steuern zu bezahlen brauchte als Vis seines Ein¬
kommens, wie hoch avch immer dieses Einkommen
sein mochte. Heute wird das Einkommen eines er¬
folgreichen wirtschaftlichen Unternehmers in der
Spitze mit 85 Prozent Einkommensteuer belegt, die
Gewinne der GmbH, oder AG . (Körperschaftssteuer
und Gewerbesteuer mit ungefähr 70 Prozent.

Freilich gibt es mm in diesem System, das mehr
den Namen einer Beschlagnahme ais den einer Be¬
steuerung verdient , sehr zahlreiche Möglichkeiten
kleinerer Erleichterungen, weil der Gesetzgeberselbst
eingesehen hat, daß eine so radikale Besteuerung
sich praktisch kaum durchführen läßt . Aber diese
zahlreichen Milderungen sind so kompliziert und be¬
dürfen in jedem Einzelfall eines so umständlichen
Formularkrieges , daß der Steuerberater tatsächlich
heute ein genau so unentbehrlicher Mann für den
Betrieb ist wie der Leiter des Unternehmens selbst.

Nun erhebt sich die Frage : Muß das so sein? Wäre

es nicht praktischer und viel einfacher, wenn manall die zahlreichen komplizierten Steuervergünsti¬gungen wegfallen, dafür aber den Steuertarif selbstkräftig senken würde? Das finanzielle Ergebnis wärevielleicht ungefähr das gleiche , aber es würde un¬geheuer viel Arbeit und mancher Aerger erspartwerden . . . Kein Wort gegen die Steuerberater ; siehaben es auch nicht leicht in ihrem Beruf, besondersdann nicht, wenn sie es so ernst mit ihrer Aufgabenehmen wie es die meisten unter ihnen tatsächlichtun . Aber der größte Teil ihrer Arbeit ist doch ebenaus dieser unglücklichen improduktiven Kompliziert¬heit entstanden , die unsere heutigen Besteuerungs¬formen heraufgeführt haben. Man darf dabei auchnicht vergessen, daß die Finanzämter selbst die
größten Schwierigkeiten haben, sich durch dieses La¬
byrinth überhaupt noch durchzufinden, das ja durchdie fortwährenden Aenderungen von Steuergesetzen
sogar noch von Monat zu Monat undurchsichtigerwird . . . Von Steuervereinfachung wird viel ge¬sprochen; in Wirklichkeit aber geschieht genau das
Gegenteil, und mit jeder neuen Komplizierungwachsen die Aufgaben der betrieblichen Buchhal¬
tung.

Wirtschaftsliteratur
„Aktuelles A bis Z der Wirtschaft“ >

Von Dr. Wilhelm Jungermann . 148 Seiten,Taschenbuch (Preis DM 4 .80) . Verlag Lambert Len -
sing, Dortmund.

Der Verfasser hat in dem Büchlein über 350 ak¬
tuelle Wirtschaftsbegriffe, Abkürzungen und ‘Fach¬
worte zusammengestellt. Ihre Erklärung erfolgt nicht
mit geschwollenen Umschreibungen, sondern klar
und anschaulich. Die Darstellungsform macht aus
dem Büchlein nicht nur ein kleines Lexikon, sondern
eine interessante Wirtschaftsfibel für jedermann.
Die Wirtschaft ist ein sehr kompliziertes Gebilde ,deren viele Zweige selbst die besten Fachleute nicht
voll beherrschen. Hier hilft dieses kleine Büchlein
nach und klärt uns auf über die vielen Schlagworte,
Abkürzungen und-ismen , die oft mehr den Kern der
Sache verdecken als aufklären.

Ost -West -Kurs der D -Mark: 100 DM-Ost = 20,42
DM-West . 100 DM-West = 520.— DM-Ost.

Ein respektabler Weihnachtsbraten
Das nennt man W ei d m an n s gl ü c k !

Das ist nicht etwa ein Bär auf unserem Bild , son¬dern ein uriger Keiler, wie man ihn selten sieht, nochseltener mit einem Schuß zur Strecke bringt. Der ka-

pitale Schwarzkittel hatte gut drei Zentner Lebend¬
gewicht und erwies sich beim Aufbruch dick undfeist wie ein gemästetes Stallschwein. Der glückliche
Schütze ist der Pforzheimer Forstmeister Dr. Herbert
Offner , dem es nun um seinen Weihnachtsbraten
gewiß nicht mehr bange zu sein braucht. Das Tier ist
größer als der Jäger selbst und wird darob von allenSeiten weidmännisch bestaunt . Zu einem so wohlwol¬lenden Weidmannsglück haben wir dem Forstmeister
gratuliert und dabei sein Jagderlebnis erfahren , des¬
sen zwar stummer , aber doch vielsagender Zeuge ge¬genwärtig im Schlachthof seiner letzten Bestimmung
„entgegenhängt“ . Der Keüer wurde letzte Woche bei

der Treibjagd des Direktors des Schlachthofes , Dr.Wolf, im Jagdrevier Oeschelbronn geschossen . Nach¬dem die Schützen angestellt waren und die Treibermit „Hussassa, Hussassa“ das Waldstück zu durch¬kämmen begannen, tauchte der Keiler vor dem An¬stand Dr. Öffners auf. Er kam bis auf 15 Meter heranbevor der Jäger auf das spitz stehende Tier schoß.Im Feuer schnellte der schwere Koloß wie ein Hasein die Luft und rolltfe schwer getroffen einen kleinen
Abhang • hinunter . Dem Schützen blieb nach einigerWartezeit nur noch der weidmännische Fangschußübrig g . O.
Zwei Stunden . . .
. . . kämpften die Rettungskolonnen der Feuerwehrum das Leben zweier Kraftfahrer , die nach einemUnfall schwerverletzt in dem völlig zusammenge¬drückten Führerhaus eines Lastwagens eingeklemmtewaren . Einer der Kraftfahrer starb nach seiner Ein-
lieferung ins Krankenhaus . Der Unfall ereignete sichbei Münster. Um dem Zusammenstoß mit einem an-deren Lastzug zu entgehen, hatte der Fahrer einesLastzuges das Steuer zu weit herumgerissen und warm voller Fahrt in den Graben gerast . Dabei wurdeder Maschinenwagen durch den schwerbeladenen An¬hänger so zusammengedrückt, daß sich die Ladeflächeund die gesamte Ladung über das Führerhaus legten.
„Die Jungens von der Presse . . ,
. . . haben hundertprozentig ihre Pflicht getan“,sa§^e der Vorsitzende der „Arbeitsgemeinschaft so¬zialistischer Aerzte“

, Dr . Hermann Karl in Düssel¬dorf zum „Eichberg-Prozeß“ , in dem drei Journali¬sten nach mehrmonatiger Verhandlung zu Geldstra¬fen verurteilt wurden . Sie hatten mit ihrer Bericht¬erstattung über angebliche Mißstände in der hessi¬schen Heilanstalt Eichberg nach Ansicht des Gerichtsnicht erweislich wahre Tatsachen behauptet undverbreitet . Dr . Karl sagte, wenn die Journalistenauch einmal etwas Falsches geäußert hätten , somüsse das ihrer „Laien-Meinung“ zugute gehaltenwerden. Die Aerzteschaft müsse nun, angeregt durchden Eichbergprozeß, endlich den ehrlichen Willenzur Selbstbereinigung zeigen und besonders die
„Medizinmann-Obskurität “ beseitigen.
Ein Preisbulle . , .
. . . der seit Jahren mit Bier gefüttert wurde, ge¬wann auf der Internationalen Viehausstellung inChikago das „Blaue Band“ Sein stolzer EigentümerCharles Brown, sagte, der Bulle sei trotz der Bier-Diät noch niemals betrunken gewesen, „allerdings“,sagte er, „schwankt er manchmal etwas“.

( i
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Landesversammlung beriet drei Gesetze
Londesversommlung diskutiert Oberlandgerictat für Baden -Württemberg

Die Verfassunggebende LandesVersammlung von Baden-Württemberg beriet am Mittwoch in ihrer
20. Sitzung drei Gesetzentwürfe. Der Entwurf eines Gesetzes über die Oberlandesgerichte, der für Ba¬
den -Württemberg zwei Oberlandesgerichte in Stuttgart und Karlsruhe vorsieht, wurde nach der ersten
Beratung an den Rechts - und den Verwaltungsausschußverwiesen.

Hochwasser am Rhein

1

An verschiedenen Stellen ist der Rhein über seine
Ufer getreten und hat die Bundesstraße 42 bei Irlich,
Linz und Erpel überflutet , die gesperrt werden muß¬
te. Die großen Laster mit ihrem höheren Fahrgestell
ziehen es jedoch vor, nach wie vor die Uferstraße zu
benutzen, als durch die winkligen Gassen der Um¬

leitungsstrecken zu fahren.

Die Städte und Marktflecken des neuen Bundes¬
landes Baden-Württemberg stehen in diesen Advents¬
wochen wieder im Zeichen der Weihnachtsmärkte,
die, in möglichst würdiger Form, dazu beitragen sol¬
len, die Gedanken der Menschen für die Schönheit
und den Zauber der kommendenWeihnachtstage auf¬
zuschließen und ihnen — nicht zuletzt — manchen
praktischen Hinweis auf günstige und freudenbrin¬
gende Einkäufe zu geben. Und sie sind in der Tat
eine Welt für sich , diese Weihnachtsmärkte, eine Welt ,
die in den Erwachsenen weihnachtliche Erinnerungen
aus Kindheit und Jugendzeit wachruft , für die Klei¬
nen aber einen Gang durch ein leibhaftiges Märchen -
und Feenland bedeutet .

1
An erster Stelle unter 'diesen Märkten in Südwest¬

deutschland steht wohl der Stuttgarter Weihnachts¬
markt , der in diesem Jahr zum erstenmal wieder in
seiner früheren Form stattfinden wird . Der Stutt¬
garter Weihnachtsmarkt oder „Christkindlesmarkt“,
wie er früher hieß, wird urkundlich zum erstenmal
im Jahre 1692 erwähnt mit der Bemerkung, daß der
Markt „schon allezeit stattfindet“ (vermutlich seit
Anfang des 16 . Jahrhunderts ) . Er beginnt jeweils
zehn Tage vor dem Fest und dauert bis zum Tage des
Heiligen Abends. Der erste Stuttgarter Weihnachts¬
markt nach dem Kriege hatte im Jahre 1947 — frei¬
lich in sehr bescheidenem Rahmen — stattgefunden.
In den folgenden Jahren entwickelte sich der Markt
mehr und mehr zu einer rein merkantilen Angelegen¬
heit . In diesem Jahr ist nun diesem Getriebe Einhalt
geboten und dem Weihnachtsmarkt sein alter Cha¬
rakter wiedergegeben. Es dürfen nur Dinge verkauft
werden, die mit Weihnachten Zusammenhängen :
Christbaumschmuck in seiner vielfältigen Form und
Art , Spielsachen und all die anderen schönen Weih¬
nachtsdinge.

Wie wird das Wetter?
Nachlassen der Niederschläge

Nach dem Durchzug einer von Norden kommenden
Störung tritt eine kurze Wetterberuhigung ein . Bei
mäßigen, auf Nord drehenden Winden zeitweise be¬
wölkt, doch nur noch vereinzelt etwas Schneefall .
Tagestemperaturen um 0 Grad, nachts minus 5 Grad.
Straßenglätte .

Das Gesetz sieht zwei Oberlandesgerichte für Baden-
Württemberg mit dem Sitz in Karlsruhe und Stutt¬
gart vor. Die Oberlandesgerichte Tübingen und Frei¬
burg sollen aufgehoben werden. Justizminister Vik¬
tor Renner sagte bei der Begründung des Entwurfs,
daß vier Oberlandesgerichte für das Land nicht trag¬
bar seien . Die Größe der beiden vorgesehenen Ge¬
richtsbezirke entsprächen ungefähr dem Bundesdurch¬
schnitt. _

In der ausführlichen Diskussion schlug der CDU-
Abgeordnete Dr. Franz Gurk vor, die Neueinteilung
der Oberlandesgerichte bis zur Verabschiedung der
Verfassung zurückzustellen. Zumindest solle aber ge¬
wartet werden, bis die Regierung eine Uebersicht
über die geplanten Standorte aller zentralen Mittel¬
behörden vorgelegt - habe . Es bestehe keinerlei Be¬
dürfnis, die Neueinteilung jetzt vorzunehmen.

Der Entwurf eines Gesetzes über die Aufhebung
des Finanzgerichts Württemberg-Hohenzollern wur¬
de in zwei Lesungen beraten . Nach dem Entwurf soll
der Bezirk des Finanzgerichts Württemberg-Hohen-
zollem dem des Stuttgarter Finanzgerichts zugeteilt
werden.

Bei der zweiten Beratung eines Gesetzentwurfs
über die Vereinigung der Landeszentralbanken der
bisherigen Länder setzten sich mehrere CDU-Abge-
ordnete dafür ein , als Sitz der künftigen Landeszen¬
tralbank von Baden-Württemberg nicht Stuttgart ,
sondern Mannheim zu bestimmen, das bisher bei der

Von den übrigen Märkten Nord Württembergs sei
vor allem die Ulmer Wintermesse genannt, die am
Sonntag eröffnet wurde und eine Woche dauert . Auf
dem Münsterplatz sind etwa sechzig Stände aufgebaut,
in denen alle möglichen Dinge, vor allem aber die
„Ulmer Meßbrockeln“

, angeboten werden, Süßigkei¬
ten ähnlich den Kokosflocken . — In Südwürttemberg
hat nur Freudenstadt einen ausgesprochenen Weih¬
nachtsmarkt, der am 19 . Dezember veranstaltet wird
und alljährlich viele tausend Besucher aus der gan¬
zen Umgebung anlockt. Die in den weiteren 14 Städten
und Dörfern dieses Landesteils zur Weihnachtszeit
stattfindenden Märkte sind eher Krämermärkte , die
meist mit Tiermärkten verbunden sind.

In Baden werden in einigen Städten in diesem Jahr
zum erstenmal ausgesprochene. Weihnachtsmärkte
veranstaltet . So wurde am Freitag der erste Weih¬
nachtsmarkt der Breisgaustadt Freiburg eröffnet. Es
handelt sich dabei um eine vom „Haus für Wieder¬
aufbau und Wirtschaftswerbung“ veranstaltete Wer¬
be- und Verkaufsausstellung, an der über siebzig
Freiburger Firmen mit einem reichen Warenangebot
teilnehmen.

Kurzmeldungen aus
: : Ein weiterer Skilift ist im Südschwarzwald ge¬

plant. Eine Sesselliftbahn auf den Belchen bei Schö¬
nau im Südschwarzwald soll errichtet werden. Es ist
geplant, eine GmbH mit einem Anfangskapital von
150 000 DM zu gründen , um den Belchen , der als
schönstes Schneegebiet im südlichen Schwarzwald
bezeichnet wird , dem Skisport zu erschließen. Man
nimmt an, daß sich Schweizer Kreise an der Finan¬
zierung des Projekts beteiligen werden.

In dem Eilzug von Ulm nach Crailsheim zwi¬
schen Sontheim und Heidenheim gab am Dienstag¬
abend ein farbiger US-Saldat mehrere Schüsse aus
dem fahrenden Zug ins Freie ab . Die mitfahrenden
Personen wurden dadurch in Unruhe versetzt. In
Ellwangen wurde der Soldat von der Militärpolizei
festgenommen.

: : Der Oberbürgermeister von Ravensburg, Kul¬
tusminister a. D . Dr. Albert Sauer, wandte sich in
einer CDU-Versammlung in Waldsee gegen die
Gleichsetzung der Begriffe Elternrechtsschule und

Verteilung zentraler Mittelinstanzen zu kurz gekom¬
men sei . Gegen die Stimmen der meisten CDU-Abge -
ordneten nahm das Plenum darauf einen Aenderungs-
antrag an , Stuttgart zum vorläufigen Sitz der Landes¬
zentralbank zu machen und die endgültige Regelung
einem späteren Gesetz Vorbehalten. Die vorgesehene
dritte Beratung des Gesetzes konnte wegen eines Ein¬
spruchs des CDU-Abgeordneten August Kuhn nicht
stattfinden.

Finanzminister Dr. Kari Frank gab am Mittwoch
im Auftrag der Regierung vor der yerfassunggeben-
den Landesversammlung bekannt , daß die vor¬
gesehene Weihnachtsbeihilfe für Minderbemittelte
jetzt ausbezahlt werden könne. Der Finanzausschuß
der Landesversammlung habe sich auf Vorschlag des
Sozialpolitischen Ausschusses damit einverstanden
erklärt , daß bei der Festsetzung der vorgesehenen
Einkommens -Mindestgrenze die Grundrenten nach
dem Bundesversorgungsgesetznicht angerechnet wer¬
den . Das Plenum stimmte anschließend einem Antrag
des Sozialpolitischen Ausschusses zu , nach dem die
Höhe der Beihilfe, wie von der Regierung vor¬
geschlagen , auf 30 Mark für Alleinstehende und
Haushaltungsvorstände und auf 15 Mark für zuschuß¬
berechtigte Familienangehörige festgesetzt wird. Ein
Zusatzantrag der Regierungsparteien, den in Durch¬
gangs - und Flüchtlingslagern untergebrachten be¬
dürftigen Vertriebenen und Sowjetzonen-Flüchtlin-
gen die Beihilfe auch dann in voller Höhe zu gewäh¬
ren, wenn sie über keine eigenen Kochstellen ver¬
fügen , wurde mit großer Mehrheit angenommen.

Abschließend nahm das Plenum qinen Antrag des
Landwirtschafts- und Ernährungsausschusses zur
Wildschadensfrage an. In dem Antrag wird die Re¬
gierung ersucht, der Landesversammlung einen Ent¬
wurf für ein einheitliches Wildschaden-Ausgleichs¬
gesetz vorzulegen. Außerdem soll für die Bewaff¬
nung der Forstbeamten in den südlichen Landesteilen
die gleiche Regelung getroffen werden, wie in Nord¬
württemberg und Nordbaden. Auch ein Zusatzantrag,den Schwarzwildabschußmit Erhöhung der Abschuß¬
prämie zu fördern , wurde angenommen. Mit Rück¬
sicht auf die auswärtigen Abgeordneten wurde die
Sitzung gegen 16 Uhr wegen der schlechten Witte¬
rungs- und Straßenverhältnisse vorzeitig abgebrochen.

Städteverband über die Potizeiverwaltung
Der Württembergisch-Badische Städteverband be¬

faßte sich in Mannheim, wie am Dienstag in Karls¬
ruhe bekanntgegeben wurde , vor allem mit der
Frage der zukünftigen Polizeiorganisation. In einem
Antrag, der über die badisch-württembergische Ge¬
meindekammer an die Landesregierung gerichtet
werden soll , heißt es : „Die Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung und Sicherheit ist ein Teil der
örtlichen öffentlichen Verwaltung. Das Nähere über
die Organisation der Polizei muß ein Gesetz regeln“ .

Südwestdeutschland
Konfessionsschule . Sauer betonte, es hänge einzig und
allein vom Willen der Erziehungsberechtigten ab , ob
sie sich für die Konfessionsschuleoder für die christ¬
liche Gemeinschaftsschuleentscheiden wollen.

Horthys Luxusjacht rollt durch Südwest¬
deutschland

Die ehemalige Luxusjacht des früheren ungarischen
Reichsverwesers Admiral von Horthy , „Hungaria“ ,
rollte in den letzten Tagen auf ihrer Fahrt von der
Donau zum Rhein durch mehrere Städte und Ort¬
schaften Südwestdeutschlands. Am Dienstag wurde
die Jacht mit einem Spezialfahrzeug auf der Auto¬
bahn von Stuttgart nach Karlsruhe gebracht. In der
Nacht zum Mittwoch rollte das Schiff durch die Stra¬
ßen von Karlsruhe . Am Mittwoch setzte es seine
Fahrt auf dem Rhein nach Bonn fort . Dort soll das
Schiff überholt und dann als Gästesphiff der Bundes¬
regierung verwendet werden.

Di. Maier empfing Karlsruher Abordnung
KARLSRUHE . Ministerpräsident Dr. Reinhold Mai¬

er empfing am Dienstag eine Karlsruher Abordnung,
der u. a. der Karlsruher Oberbürgermeister Klotz
sopie Stadträte aller Fraktionen und Vertreter der
Industrie- und Handelskammer angehörten . Die
Karlsruher Abordnung wies bei ihrer Besprechung
mit Ministerpräsident Dr. Maier darauf hin , daß sie
vom Land Baden -Württemberg keine unmöglichen
Dinge für die Stadt Karlsruhe fordern wollte.

Nach Mitteilung von Oberbürgermeister Klotz hat
die Abordnung Ministerpräsident Dr . Maier ihren
Dank für die Unterstützung in der Frage der Wie¬
derherstellung der Eisenbahndirektion Karlsruhe
ausgesprochen . Die Abordnung habe den Minister¬
präsidenten ferner gebeten, sich dafür einzusetzen,
daß das Statistische Landesamt, das Landesvermes¬
sungsamt sowie das Eichamt und das Landesgewer¬
beamt in Karlsruhe bleiben. Gleichzeitig habe man
sich für Karlsruhe als Sitz der Oberfinanzdirektion
eingesetzt. Wie Oberbürgermeister Klotz weiter mit¬
teilte , besteht die berechtigte Hoffnung, daß nach
Karlsruhe 13 Stellen, darunter das Autobahnamt , das
Generallandesarchiv, der Rechnungshof, die Münze ,
das Landesgewerbeamt, die Forstdirektion und das
Oberversicherungsamt nach Karlsruhe kommeiijfcder
dort bleiben. Oberbürgermeister Klotz und die übri¬
gen Mitglieder der Abordnung sprachen sich befrie¬
digt über die Aussprache.

Bundesjagdgesetz verbündet
Das vom Bundestag mit Zustimmung des Bundes¬

rats verabschiedete Bundesjagdgesetz ist im Bundes¬
gesetzblatt vom 2 . Dezember verkündet worden. Es
tritt am 1 . April 1953, dem Beginn des neuen Jagd¬
jahres , in Kraft . Das jahrelang umstrittene Gesetz
soll die Rechtseinheit auf dem Gebiet der Jagd in der
Bundesrepublik wieder herstellen . Es vereinheitlicht
die Bestimmungen über Jagd und Jagdpacht und re¬
gelt unter anderem die Ausgabe der Jagdscheine, die
Jagdbeschänkung, den Jagdschutz und den Wild- und
Jagdschaden. Die Abschußpläne werden von den ein¬
zelnen Ländern im Einvernehmen mit einem Jagd¬
beirat aufgestellt, in dem Landwirtschaft , Forstwirt¬
schaft, Jagdgenossenschaften und Jäger vertreten
sind .

Eßlinger Jugendliche in der Fremdenlegion
Das Schicksal der neun Jugendlichen, die im Lauf

der letzten Monate im Kreis Eßlingen ihre Eltern¬
häuser ohne Abschied zu nehmen, verlassen haben,ist nun restlos geklärt. Fünf der jungen Männer
sind in der französischen Fremdenlegion. Säe haben
aus Sidi Bel Abbes geschrieben. Zwei wurden in der
vergangenen Woche bei dem Versuch, die deutsch¬
französische Grenze bei Lörrach zu überschreiten,
festgenommen . Am vergangenen Samstag wurde ei¬
ner in Wiesbaden gefaßt. Der Letzte der neuin konn¬
te am Montagnachmittag in Heidelberg festgenom¬
men werden. Die vier in Deutschland festgenomme¬
nen jungen Leute sind inzwischen in ihre Heimat¬
ortschaften zurückgebracht worden. Die Verfassung¬
gebende Landesversammlung wird sich Voraussicht¬
lich heute auf eine Kleine Anfrage des Abgeordneten
Rüß (KPD ) hin mit der Tätigkeit von Werbern für
die Fremdenlegion befassen.

SPORT- NACHRICHTEN
Kling und Lang am Samstag in Deutschland
Die bei dem großen mexikanischenAutorennen, der

Carrera Panamericana in Mexiko, erfolgreichen deut¬
schen Fahrer Karl Kling und Hermann Lang, werden
zusammen mit der Mercedes -Rennmannschaft am
Donnerstag von Mexiko -City aus den Rückflug nach
Deutschland antreten . Nach einer Zwischenlandung
am Sonnabend, 11 .55 Uhr in Düsseldorf, erwartet man
die deutsche Expedition etwa zwei Stunden später in
Stuttgart -Echterdingen.

Argentinien -Rundfahrt ohne Deutsche
Während des Ruhetages bei der Argentinien-Rad¬

rundfahrt am Dienstag beschlossen die beiden am
Ende des Feldes liegenden deutschen Teilnehmer Lud¬
wig Hörmann (München ) und Karl Weimer (Stuttr
gart) , die Weiterfahrt einzustellen. Da Weltmeister
Heinz Müller (Schwenningen) bereits am Montag we¬
gen eines Sonnenstichs aufgab, sind keine deutschen
Teilnehmer mehr im Wettbewerb.

Weihnachtsmärkte - Märchenland im Advent
Ausblick auf die kommenden Weihnachtsmärkte in Baden -Württemberg

!Büchec fite den Weihnachtstisch

Entdeckungsfahrt durchs Robbenmeer
Herbert W e n d t erzählt Georg Wilhelm Stellers

Reise aus „Ende der Welt “ mit 7 Karten , 13 Text¬
zeichnungen und 4 Tafeln. Franck'sche Verlagshand¬
lung Stuttgart , Preis DM 6 .80. Die große nordische
Expedition der Jahre 1730 bis 1748, von der unser
Buch berichtet, geht in ihrem Plan noch auf Peter
den Großen zurück. Gamaland und andere Fabel¬
kontinente , die auf den Globen und Karten der Ge¬
lehrten eingezeichnet waren , sollten die Männer die¬
ser Expedition erforschen und der russischen Herr¬
schaft unterwerfen . Sie finden stattdessen die Insel¬
welt Japans und jenseits des Bering-Meers und der
Bering-Straße Alaska, den äußersten Nordwesten des
amerikanischen Kontinents. Und sie fanden nach Wo¬
chen und Monaten tödlicher Verlassenheit, Entbeh¬
rung und Verzweiflung einen ungeahnten Reichtum
an Tierarten zu Wasser und zu Lande, kostbare Pelz¬
träger , Meerottem , Seelöwen , Bärenrobben, die ge¬
waltige Seekuh. „Kein geographisches Unternehmen
läßt sich in Größe und Opferwillen mit dem gigan¬
tischen Werk vergleichen, das auf Berings Schultern
gelegt wurde und das er zum Siege geführt hat .“ So
schrieb der deutsch-russischeNaturforscher Karl Emst
von Baer 150 Jahre nach Berings tragischem Inseltod
zur Ehrenrettung des vergessenen Forschers. 200 Jah¬
re hat es gedauert , bis die Aufzeichnungen seines wis¬
senschaftlichen Begleiters, Georg Wilhelm Steller, ge¬
würdigt wurden, die unserem Buche zugrunde liegen.
Gerade diese Aufzeichnungen sind es, die ein leben¬
diges Bild geben von dem, was Bering gewollt und
erreicht hat , von den Widerständen der Elemente und
den menschlichen Unzulänglichkeiten, die sich ihm
entgegenstellten. Lebendig geschildert von Herbert
Wendt, auf Grund authentischer Berichte und Zeug¬
nisse, gewinnt in diesem Buch eine Welt abenteuer¬
licher Erlebnisse, Entdeckermut und eine große For¬
scherleistung lebendige Gestalt.

Tausend bunte Segel
Alan Villiers Buch über die Doryfischer vom

Schoner Argus. 174 Seiten mit 27 Tafelbildern
(Preis DM 5.50) Verlag Eberhard Brockhaus, Wies¬
baden. Einmann-Dories und Bank-Schoner ? „Aye,
steure gut klar von ihnen !“ Der Schoner Argus fährt
mit siebzig Mann zu den Großen Bänken bei Grön¬
land , gegen Ende August soll er zurückkommen —
wenn er Glück hat ! Unter vollen Segeln läuft das
Schiff gen Norden. Ueber die tückischen Bänke toben
wilde Wasser, und sicheren Tod bedeutet es , würde
man hier über Bord gespült! An Deck sind etwa 60
kleine Einmann-Boote , für den Kabeljaufang. Es gibt
nicht eines unter ihnen, das auf dieser Reise nicht
wenigstens ein dutzendmal knapp dem nassen Tod

entronnen ist ! Aber sie lassen sich selbst durch den
dichtesten Nebel nicht abhalten , viele Meilen mit
ihren kleinen Dories vom Schoner fortzusegeln.
„Fisch“ suchen sie , „viel Fisch !“ Und immer wieder
kommen sie zurück, „wenig Fisch , kleiner Fisch “ ,
dazu scheußliches Wetter, Eis , Nebel , Stürme ! Und
einer murmelt dem anderen zu , „Paciencia!“ Tage
werden zu Wochen , noch ist nicht das erste Tausend
Quintais gefangen, „Paciencia !“ Ein Dorymann ist
seit vier Tagen überfällig, aber sie finden ihn wieder.
Vier Tage hat er ohne Nahrung in dem winzigen
offenen Boot durchgehalten ! Wenn er durstig war
hatte er seine Wollmütze ausgewrungen. Der Ge¬

danke an seine Frau und sieben Kinder hat ihm wohl
die Kraft und den Mut gegeben. Ein anderer von
ihnen ist der „Kleine König “

, weil ' er eigentlich gar
nichts tut . Die Männer haben ihn aber gern, und
unter Deck ist er der Spaßmacher. Mittags gibt es
die beliebte Fischsuppe, die Männer nennen sie
Kummersuppe, „Essen Sie sie nicht! Wer davon ißt
kommt immer wieder zu den Bänken zurück!“

Ich kam die reißenden Flüsse herab
Herbert Rittlinger : Ganz allein zum Amazo¬

nas. 212 Seiten, 38 Abbildungen, 6 . Auflage. Ganz¬
leinen DM 9 .50 ) Eberhard Brockhaus, Wiesbaden.
Da hat sich der junge Goldschmied aus Leipzig eines
Tages in den Kopf gesetzt, den Amazonas ganz allein
von einem der Quellflüsse bis an die Mündung
hinabzufahren. Mit einem Faltboot , einem Gewehr
und einer Kamera reist er von Lima, der Haupt-

„Das deutsche Herz"
Adolf Schmitthenners großer Roman, der

soeben im Carl Pfeffer Verlag Heidelberg zum Preise
von DM 7 .80 in neuer Auflage erschienen ist, ist
mehr als nur ein historischer Roman, er ist ein dich¬
terisch hochwertiges Heimatbuch des Neckartals und
des Odenwaldes im besten Sinne.

Als Adolf Schmitthenner vor über 40 Jahren In
Heidelberg die Augen schloß war „Das deutsche
Herz“ noch nicht erschienen. Seitdem hat das Buch
Hunderttausende von Lesern und Freunden gefun¬
den. Die auch heute noch unvermindert anhaltende
Nachfrage beweist die ungebrochene Lebenskraft und
Frische dieses Werkes.

Das Geschehen rankt sich um das liebliche Neckar¬
tal , um jene Zeit der Ritterherrlichkeit , und erzählt
uns die Geschichte des letzten Ritters von Hirsch¬
horn. Dieser Ritter von Hirschhorn lebte in einer
bewegten und aufgeregten Zeit, in der die Menschen
dreißig Jahre lang Krieg miteinander führten . Wir
erleben die Belagerung von Heidelberg durch Tilly,
das kleine Städtchen Dilsberg wird vergeblich von
den bayrischen Truppen berannt , und Marodeure
durchziehen plündernd das Land. Aber wir nehmen
auch teü an rauschenden Festen am kurpfälzischen
„Liebeshof “, an Hochzeiten und Taufen mit Musik
und Tanz. Die Wälder, Täler und Dörfer und Burgen
des Odenwaldes, die Häuser und Schenken der
Städte, die Heerstraßen und geheimen Wege , sind
Schauplatz einer spannenden dichterischen Handlung,
der Fürsten , Ritter , Bauern und Bürger, Pfarrer und
Mönche, Soldaten, Henker, Spielleute und schöne
Frauen Leben und Farbe geben. Wie bei keinem an¬
dern Buch entsteht pulsierendes, echtes Abbild jener
Zeit , da der Himmel voll war von erregenden und
düsteren Zeichen . Aber zugleich ist es auch das hohe

Lied von Liebe und Treue, von Herzensgüte und
christlicher Demut, das geeignet ist, gerade die Ge¬
müter junger Menschen anzusprechen.

Andre und Ursula
Dieser in vielen hunderttausend Exemplaren ver¬

breitete Roman, der am 17 . Februar verstorbenen
Dichterin Polly Maria Höfler , ist die zarte
Liebesgeschichte zwischen der jungen deutschen
Studentin Ursula und dem französischen Arzt
Andre Duval. Die Ursache ihrer Bekanntschaft ist
das kleine rote Tagebuch des anscheinend gefallenen
französischen Soldaten Andre, das in Ursulas Hände
gerät Wie diese beiden Menschen über die Grenzen
ihrer Völker hinweg zueinander finden, bis sie ein
tragisches Schicksal wieder auseinanderreißt , das hat
Polly Maria Höfler, selbst Lothringerin aus Metz,
wie in Pastelltönen geschildert und damit das Herz
ihrer Leeer gefunden. Aber „Andre und Ursula“ ist
mehr als eine Liebesgeschichte, es ist der eindring¬
liche Ruf einer Dichterin zur Versöhnung zwischen
Deutschland und Frankreich , im Namen der Millio¬
nen Toten zweier Weltkriege, die ihr Leben gaben
und damit den Frieden gewannen, den wir noch
suchen . Könnte eine Mahnung, 1936 gleschrieben ,heute zeitnäher sein? Es ist tragisch, daß Polly Maria
Höfler, die selbst zweimal aus ihrer Heimatstadt
vertrieben wurde und nur mit einem Koffer diesseits
des Rheins ankam, nach dem zweiten Zusammen¬
bruch nicht mehr die Kraft hatte , Neues zu schaffen.
Mehrere angefangene Romane mußten Torsos blei¬
ben. Ihr „Andre und Ursula“ aber ist das edelste
Denkmal , das sich die Dichterin über ihren Tod
hinaus selbst gesetzt hat . Gerade jungen Menschen
sollte dieses Buch immer wieder in die Hand gelegt
werden. (Umschau -Verlag Frankfurt a . M.)

stadt Perus, durch Südamerika. Die Kordilleren
werden überquert und endlich kann er „zu Wasser
gehen“

, um durch die Urwälder , vorbei an gefähr¬
lichen Strudeln und hungrigen Krokodilen durch die
wilde, unberührte Natur zu fahren , die noch vom
Hauch märchenhaften Abenteuers erfüllt ist . Und
Rittlinger erlebt die Schönheit und die Gefahren
dieses Landes mit ganzem Herzen. Er weiß auch von
den Menschen zu erzählen, die ihm begegnen, von
den Landeseinwohnem, von Einwanderern , von gu¬ten und bösen Männern. Und alles wird treffend und
oft auch humorvoll geschildert, so daß wir die Er¬
eignisse und Menschen vor uns sehen und die gefahr¬
vollen oder traumhaft schönen Tage miterlebeh.
Der feine Humor hat Rittlinger viele, treue Freunde
geschaffen ^ Seit das Buch der Reise, die ihn „ganz
allein zum Amazonas “ führte , zum ersten Male er¬
schien , haben sich die Menschen immer wieder von
diesen Erzählungen fesseln lassen , die Menschen
nämlich , die Abenteuer und Frohsinn , Gefahren und
die Weite der Welt lieben.

Leben ohne Rast
Ella Maillart : Eine Frau fährt durch die

Welt , 226 Seiten, Ganzleinen DM 12.—. Eberhard
Brockhaus Verlag, Wiesbaden . — In Genf lebt ein
junges Mädchen , dessen Herz voller Sehnsucht nach
dem Sinn des Lebens ist. Ella Maillart wird begei¬
sterte und erfolgreiche Seglerin, gründet die erste
Damen -Hockey-Mannschaft der Schweiz , reist nach
Berlin und Paris, hat beim Film erste Erfolge und
muß doch erkennen, daß die letzten Fragen immer
offen bleiben. Mit der Jacht einer Freundin kreuzt
sie im Mittelmeer, erlebt nach der Rückkehr in die
Heimat die beglückende Schönheit des Winters beim
Skilauf in den Alpen und kommt vom Fernweh doch
nicht los. Allen Widerständen zum Trotz gelingt es
ihr , Paß und Visum nach Moskau zu erhalten.
Welch' andere Welt tut sich vor ihr auf ! Sie empfin¬det , daß in der großen Stadt über allem ein ihr
fremder Zwang steht , und gewinnt doch Freunde , die
wahrhafte Menschen sind . Mit ihnen fährt sie zum
Kaukasus. Seine majestätische Schönheit wird nach
der seltsamen Enge in der sowjetischen Hauptstadtmit ganzem Herzen erlebt . So fährt sie schließlich
nach Asien , Tibet, Afghanistan. Das Innere Zentral¬
asiens wird durchquert. Keine Strapazen ermüden
den Wülen , immer weiter zu forschen und zu suchen .
Da brifcht der zweite Weltkrieg aus . Voller Abscheu
empfindet die junge Schweizerin , wie die ganze Welt
in den Strudel eines unheilvollen Geschehens ge¬
zogen wird. Ella Maillart bleibt in Indien , dringt in
die Lehren der indischen Weisen ein und erkennt in
entscheidungsvollen Jahren , daß keine Aeußerlich-
keit wirklich Frieden gewähren kann , sondern daß
die Kraft dazu aus dem eigenen Ich wachsen muß.
Das „Leben ohne Rast“ findet seine Erlösung in die¬
ser Erkenntnis.



Wo flüssiges Gold aus der Erde quillt

HCeine (flehe nach Cluaßien
Mehr Erdöl , als man fördern kann - 20000 Personen im Haushalt des . Königs Ibn Saud - „Wir wollen hier sterben oder zurück *1

BERICHT VON Dr . SVEN VON MÜLLER
Unser Mitarbeiter Dr. Sven von Müller hat im Aufträge der Esso AG. eine

Reise durch Arabien, das ölland der Zukunft, gemacht. Seine Eindrücke sind vonbesonderer Aktualität , nachdem der Araberkönig Ibn Saud an die von amerika-
nischem Kapital beherrschte Ölgesellschaft ARAMCO ultimative Forderungen ge¬stellt hat, die praktisch einer Enteignung und einem zweiten Abadan gleicfakommen.

Der Ölreichtum im Orient ist für West¬
europa und für das strategische Potential
der ganzen westlichen Welt von dra¬
matischer Bedeutung. Wenn man die Öl¬
vorkommen im Orient früher auf etwa
40 v. H . der Weltreserven geschätzt hat,so gehen heute seriöse Schätzungen bis
auf 60 v. H. Das vergangene Jahr hat ge¬
zeigt, daß trotz des Ausfalls des ehemals
größten Ölproduzenten Persien insgesamtacht Millionen Tonnen mehr im Orient
gefördert werden konnten als 1950. Seit

1938 ist die Produktion der orientalischen
Ölfelder auf das Sechsfache gestiegen . Da¬
von ist Saudi-Arabien, das 1944 eine Mil¬
lion Tonnen aufweisen konnte, heute mit
38 Millionen beteiligt, und Kuweit, wo erst
seit 5'/* Jahren öl gefördert wird, kann
mit 28,5 Millionen Tonnen aufwarten . Da¬
nach besteht vom Standpunkt der Pro¬
duktion überhaupt keine erkennbare Be¬

grenzung. Es ist vielmehr nur eine Frageder Investierung von Kapital und Mate
rial , wie weit die Förderung gesteigert
werden kann , wobei Transportmöglich¬keiten und Aufnahmefähigkeit des Welt¬
marktes eine entscheidende Rolle spielen .

Grenzenloses , leeres Land
Ein viel , freundlicheres Bild zeigt sich

in Saudi-Arabien. Dort hat die Zeit prak¬tisch stillgestanden, und seit dem Stamm¬
vater Abraham um 2000 v. Chr. hat sich
nicht viel verändert . Wenn man sich der
Wüste im Flugzeug nähert , hat man den
Eindruck der Unendlichkeit, wie sie das
Meer bietet So grenzenlos ist dieses Land
mit seinen Wanderdünen, den Geröllebe¬
nen, den dunkel gefärbten Salzsümpfenund den Wadis, den Trockenbetten von
Flüssen. Wenn darüber die Sonne auf
geht, sieht man märchenhafte Lichtre¬
flexe mit Orange und Blau aufleuchten.

Südlich der Hauptstadt Reyadh liegt das
„leere Land“, die Wüste Rub al Kali mit
750 000 Quadratkilometern Ausdehnung.
Einige kühne Forscher sind zwischen den
großen Kriegen tollkühn durch dieses
sengende Nichts vorgestoßen. Heute fin¬
det man dort die modernsten Bohrgeräte
und tiefe Brunnen. Die Bohr- und Meß¬
trupps der Arabisch-Amerikanischen Öl¬
gesellschaft haben ihre Wohnwagen mit
Klimaanlagen und allem Gerät, das
der amerikanischenZivilisation entspricht.
Diese Herren sind sehr ungehalten, wenn
einmal das Flugzeug mit frischer Wäsche
nich eintrifft . Sie haben eine Schutzwache ,die König Ibn Saud gestellt hat . Aber
Zwischenfälle sind nicht zu erwarten,denn die Sicherheit in der arabischen Wü¬
ste ist heute viel größer als in New York ,während früher jeder Stammesfremde,nicht nur der Ungläubige, Gefahr lief, von
den Beduinen erschlagen zu werden.

Dauerwellen In der Wüste
Wenn das Flugzeug sich Dhahran am

Persischen Golf nähert , sieht man das
Hauptquartier der Aramco, der großenÖlgesellschaft, die über eine Milliarde
Dollar hier investiert hat . Auf dem Flug¬
platz befinden eich 700 Mann der ameri¬
kanischen Luftwaffe als Ausbildungsper¬sonal. Sie sind unbewaffnet, und der Platz
untersteht einem Saudi-Oberst. EinigeKilometer vom Flugzlatz sieht man einen
kahlen (Hügel, silberglänzende Tanks, und
daneben brennt ein Feuer von beachtli¬
chen Ausmaßen. Man verbrennt den
Schwefelwasserstoff, der in dieser Ge¬
gend nicht nutzbar ist und im Rohöl Ex¬
plosionsgefahr bedeutet. Wenn man mit
dem Auto in das Camp von Dhahran hin¬
einfährt , sieht man ungeheure Parkplätze
für etwa 2000 Autos, darunter 50-t-Lasi-
wagen mit 400 PS und Sechsrad-Antrieb.
Die Personenwagen haben Wulst-Reifen
für die Fahrt durch die Wüste , vergrößerte
Tanks und verstärkte Kühlung. Man be¬
wundert ein riesiges Verwaltungsgebäude,
eine stattliche Messehalle, wo Hunderte
von Menschen beköstigt werden. Ferner
sind ein elegantes Kino sowie ein Klub
vorhanden , dazu ein Swimming-Pool so¬
wie Unterkünfte für etwa 2000 Amerika¬
ner . Die Bedienung besorgen indische

ber weder Alkohol trinken noch rauchen
darf. Es gibt dort auch ein paar Läden,
sogar für die Verschönerung der Damen
ist gesorgt.

Gäste ohne Vorrechte
Bemerkenswert ist, was die Aramco

alles tut , um für die Araber zu sorgen. Mit
drei Millionen Dollar Kosten ist ein La¬
zarett erbaut worden. Jedem Angestell¬
ten wird vor allem eines eingehämmert:
„Wir sind Gäste in Saudi-Arabien und
haben keinerlei Vorrechte.“

Ein hartes Leben haben die etwa 1000
Italiener , die von der Aramco beschäftigt
werden. Nachdem italienische Flieger
während des Krieges einige Bomben auf
arabische Ziele geworfen hatten , dürfen
jetzt die Italiener nicht besser als die
Araber versorgt werden . Sie müssen sich
durch die heißen Monate mit Einsatz der
letzten Energie durchrappeln, da es in
ihrem Lager am Golf keine Klimaanlagen
gibt. Die arabische Regierung, d. h. König
Ibn Saud, sagt : „Wir wollen die moderne
Technik ' des Westens und sind den Ame¬
rikanern dankbar , daß sie unsere ölquel
len erschließen. Wir wollen aber keinen
westlichen Einfluß, der unsere Tradition

Boys christlicher Religion , weil der Ara- gefährden könnte.“

Vie < Tage ist jeder Gast des Königs
Der König ist 72 Jahre alt und kränk¬

lich . Mit 20 Getreuen zog er als Flücht¬
ling aus und eroberte das Land seiner
Väter zurück. Mit einer Mischung von
Tatkraft und Zurückhaltung hat er sich
nicht nur als großer Führer im Kampf,
sondern auch als Meister auf demSchach¬
brett der Politik erwiesen. Die Provinz
El Hasar am Persischen Golf hat er den
Türken abgenommen und aus dem Raum
zwischen Mekka und Dschidda die Dyna¬
stie der Haschimiten vertrieben . Er hat
die saudi-arabische Nation geschaffen und
die Stämme der Beduinen befriedet, die
seit Jahrhunderten in blutige Stammes¬
fehden um Wedderechte verstrickt waren.

Ibn Saud ist ein gastfreier König, der
in seiner Hauptstadt El Rijadh alle Be¬
duinen vier Tage lang bewirtet Wegen
seiner ritterlichen Art ist er sehr beliebt.
Die Verwaltung beruht auf der festen
Autorität der Regierung. Nach unseren
Begriffen sind die Strafen für Verbre¬
chen drakonisch; einem Dieb wird die
rechte Hand abgeschlagen . Hart ist auch
das Strafmittel der 80 Stockschläge , die
nur sehr kräftige Leute überleben, und
die Steinigung von ungetreuen Frauen,
die allerdings selten Vorkommen •soll.

Es wird viel darüber diskutiert , ob bei
den 32 als Prinzen anerkannten Söhnen
von Ibn Saud die Nachfolge gesichert ist.
Gute Kenner der Verhältnisse meinen,
daß der Kronprinz, der heute 52 Jahre
alt ist und die Verwaltung leitet, eine
sehr gefestigte Autorität auch gegenüber
seinen Brüdern hat . Der königliche Haus¬
halt umfaßt etwa 20 000 Personen.

Brunnen, Zelte und Kamele
Die Aramco arbeitet daran , in dem

saudi-arabischen Raum eine Mittelschicht
zu schaffen und private Unternehmungs¬

lust anzuregen, selbst wenn sie dadurch
ihre tüchtigsten arabischen Angestellten
verliert . Viel wird für die Ausbildung
der arabischen Jugend getan. Die Jun-
gens haben eine rasche Auffassungsgabe
und sind sehr lerneifrig . Manche von ih¬
nen führen englische Korrespondenz oder
entwickeln sich zu tüchtigen Autoschlos¬
sern. Einer der besten Kranführer ist ein
Beduine, der vor sechs Monaten mit lan¬
gen Zöpfen aus der Wüste gekommen
war.

Viel bedeutet für die Araber der Brun¬
nenbau, den die Ölgesellschaft überall be¬
treibt , wo sie tätig ist. Die großen Vieh¬
herden, die im Sommer im Tal der gro¬
ßen Ströme im Irak weiden und zur Win¬
terweide nach Saudi-Arabien zurückkeh¬
ren, sammeln sich an diesen Brunnen . Die ,

Verwittert und von Leid gezeichnet ist das
Gesicht dieses arabischen Flüchtlings ausPalästina, der sehnsüchtig auf die Heim¬

kehr in seine Heimat hofft .

Araber haben früher in trockenen Jahrenihre Herden zum Teil verloren . Heute
wissen sie, daß sie an den Pipelines auf
Brunnen treffen , wo das Wasser kosten¬
los abgegeben wird. Zuweilen findet manan einer Stelle bis zu 5000 Beduinenzelte,und 20 000 Kamele schlürfen das Wasser,das aus 800 m Tiefe gepumpt werden
muß . In den Lazaretten finden alle Kran¬ken saubere Betten und dem Ritual ent¬
sprechende gute Verpflegung. Sie werden
von 45 Ärzten und etwa 200 Pflegern be¬
treut . Die arabischen Frauen können dort
auch entbinden, sie nehmen aber die ärzt¬
liche Hilfe oft erst in Anspruch, wennihre Medizinmänner am Ende ihrer Kunst
sind .

Das Los der Frauen
Die erwachsenen Araber der unteren

Klassen sind meistens von Statur klein
und oft wahre Knochenbündel durch
schlechte Ernährung , Malaria oder Tuber¬
kulose. Ein Arzt erklärte , er hätte noch
keinen Araber gefunden, der älter war als
50 Jahre , und mit 40 Jahren hätten sie
das Aussehen von Greisen. Im allgemeinenwird der Wert von Frauen nicht hoch ver¬
anschlagt.

Wenn man einen Araber nach seinen
Kindern fragt , gibt er immer nur die An¬
zahl seiner Söhne an. Nach dem Koran
darf der Araber vier Frauen zugleich ha¬
ben ; er kann sich aber jederzeit durch
dreipialige Erklärung scheiden lassen und
muß dann nur ein angemessenes Ge¬
schenk geben . Der König war unzählige
Male verheiratet , hatte jedoch nie mehr
als vier Frauen zu gleicher Zeit. Bei den
meisten dieser Eheschließungen waren
politische Beweggründe maßgebend.

Allah hats vorausbestimmt
Die Araber sind gerade auf dieser Halb¬

insel — ganz abgesehen von den sehr ge¬
pflegten und kultivierten Würdenträgern
— sehr intelligent und haben einen stark
ausgeprägten Geschäftssinn. Schon die
Jungen finden manchen Trick heraus , auf
den der Europäer gar nicht kommen wür¬
de . An den Bohrtürmen sieht man neben
zwei Amerikanern, meist aus Texas —
oft im Geldschrankformat und mit wal¬
lendenVollbärten — die kleinen schmäch¬
tigen Araber, die außerordentlich gewandt
sind und erstaunlich schwere Lasten zu
heben vermögen. Sicher gehört ein ge¬
wisses pädagogisches Talent dazu, um
ein kontinuierliches Verantwortungsge¬
fühl bei ihnen zu wecken . Sie sagen sich
gerne: „Allah hat doch alles vorausbe¬
stimmt.“

Heute gibt es bereits arabische Unter¬
nehmer, die beim Bau der Eisenbahn
vom Persischen Golf zur Hauptstadt oder
beim Bau der Pipelines viel Geld ver¬
dient haben. Sie beschäftigen zum Teil
amerikanische Ingenieure und repräsen¬
tieren eine ganz neue Schi ' in dieser
feudalisti. biblischen Gesellschaft. Da¬
neben aber betätigen sich zahllose Klein¬
unternehmer. Die Aramco hat z. B. Hun¬
derte von Autos auf Abzahlung abgege¬
ben , die nun als Taxis betrieben werden.
Bei größeren Wüstenfahrten benutzt man

meistens zwei Wagen , von denen einer
mit Kurzwellensender ausgerüstet ist. In
der heißen Zeit genügen manchmal schon
zwei Tage, um das Schicksal der von ei¬
ner Panne Betroffenen zu besiegeln . Die
arabischen Kommunen werden zum Bau
von Elektrizitätswerken und Eisfabriken
angeregt. Sehr vielseitig sind die Läden,in denen man, allerdings zu sehr hohen
Preisen, alles bekommen kann, vom
Knallbonbon bis zur indischen Kunst. Es
gibt jetzt auch Geflügel- und Gemüsefar¬
men . Ferner ist man bestrebt, junge Leute
im Baugewerbe auszubilden.

Ein Pilot : 1200 Dollar und Tagegelder

Das arabische Jahr ist ein Mondjahr,
und zur Zeit fällt der Ramadan, der Fa¬
stenmonat, in die heiße Jahreszeit . Für
die Bevölkerung bedeutet das Verzicht
auf Speise und Trank von Sonnenaufgang
bis -Untergang , während jeder körperlich
Arbeitende in dieser Hitze mehrere Liter
Flüssigkeit braucht Obwohl die Aramco
die Arbeitszeit im Ramadan auf fünf
Stunden verkürzt , sind die Leute am Ende
der Fastenzeit sehr geschwächt und er¬
holen sich nur langsam.

Morgens um 7 Uhr strahlen die 17
Flugzeuge der Aramco • ach allen Seiten
auf die Ölfelder und Pumpstationen aus,so daß man in relativ kurzer Zeit an die
wichtigsten Plätze kommen kann. Die
Aramco hat auch Straßen angelegt, d. h.
Wüstenpisten wurden mit Bulldozern ein¬
geebnet und mit Rohöl besprengt. In der
Sonnenhitze bildet sich dann eine leidlich
widerstandsfähige Fahrbahn , die natür¬
lich viel Reparatur verursacht und leicht
vom Wüstensand verweht wird.

An vielen Stellen sind in der Wüste
kleine Flugplätze angelegt worden, die
durch ein paar Öltonnen und einen Wind¬
wimpel gekennzeichnet sind. Das Piloten¬
material ist glänzend, und bisher haben
sich keinerlei Unfälle ereignet. Ein Pilot
verdient im Monat 1200 Dollar und außer¬
dem Tagegelder in Rials .

Erstaunlich ist die Zahl der Bohrungen,die abgedreht sind , weil man viel mehr
öl gefunden hat , als man zur Zeit ver¬
wenden kann. In der Nähe des großen
Ölfeldes von Abqaiq ist ein neues Feld
erschlossen worden, dessen Begrenzung
noch gar nicht festgestellt werden konnte.
Vielleicht handelt es sich hier um eines
der größten Ölvorkommen der Welt .

Südlich der neutralen Zone von Kuweit
sind süße öle gefunden worden, die bei
ziemlich geringem spezifischem Gewicht
dem Kuweit-Öl entsprechen. Auch im
Flachwasser des Persischen Golfes sind
in dieser Gegend vier Bohrungen fündig
geworden .

Zur Zeit liegt die Leistungsgrenze der
saudi-arabischen Ölfelder bei 120 000 Ton¬
nen pro Tag . Uber eine Milliarde Dollar
mußten in der Wüste investiert werden,und alle Anlagen fallen an den saudi¬

arabischen Staat , wenn die Konzession —
ihr Umfang beträgt das Vierfache West¬
deutschlands — im Jahre 2000 erlischt.
Dieser Termin galt jedenfalls, bevor Ibn
Saud sein Ultimatum stellte.

Tausend gute Dinge gibt es in den Läden
der Aramco zu kaufen.

Das große Problem der 900000 Flüchtlinge
Eine wichtige Frage ist, wieweit es mög¬

lich ist, im Libanon Arbeitskräfte zu be¬
schäftigen . In dieser kleinen Republik
wohnen zwei Drittel der Bevölkerung in
der Hauptstadt Beirut, aber ein Drittel ist
arbeitslos, und 60 000 Flüchtlinge aus Pa¬
lästina leben unter sehr dürftigen Ver¬
hältnissen in abgenutzten Zelten. Sie leh¬
nen jede Regelung ab, die etwa auf die
Dauer gedacht ist. Sie sagen : „Wirwol¬
len hier sterben oder zurück nach Palä¬
stina.“

Aber 'auch die Lage in Israel ist
schwierig . Der Export spielt gegenüber
dem Import praktisch kaum eine Rolle ,und das Land lebt von den Zuwendungen
der amerikanischen Juden . Die Menschen
haben viel Initiative, aber sie finden kei¬
ne Möglichkeit , sich gewinnbringend zu
beschäftigen . In manchen Siedlungen ist
fast jeder Bewohner ein Akademiker. Es
ist durchaus denkbar, daß Israel eine

Rolle spielen könnte in der Versorgungder arabischen Länder mit den dort be¬
nötigten Fertigfabrikaten , aber dafür muß
das Problem der 900 000 Flüchtlinge ge¬löst und die Grundlage für eine Aussöh¬
nung gefunden werden , die wohl eine An¬
leihe an Israel zur Entschädigung der
Flüchtlinge zur Voraussetzung hätte . Da¬
zu fürchten die islamischen Nachbarvöl¬
ker, daß Israel durch Übervölkerung zu
einer weiteren Expansion im arabischen
Raum gedrängt werden könnte.

Dies sind die wesentlichen Probleme
dieser eigenartigen Welt , die wir nicht
verstehen, die uns aber doch stark be¬
eindruckt. Vom Araber , der nicht demle-
vantinischen Milieu verfallen ist, kann
man voraussetzen, daß er es als Partner
ehrlich und anständig meint. Eine jahr¬hundertealte Kultur , die sich anders
äußert als unsere Zivilisation, hat die
Menschen geformt, die viele Tugenden
aufzuweisen haben.

Oet Schneidet det Königin
Die Krönung Elisabeths II . und Mister Norman Hartneil

In einem großen Londoner Gebäude, das
die Adresse „Mayfair Nummer 26“ trägt ,wohnt Mr. Norman Hartneil . Man sucht
seinen Namen vergebens im Adelslexikon
oder in der Liste der Diplomaten, obwohl
er ständig in enger Verbindung mit den
reichsten und bekanntesten Familien des
Empire steht, denn Mr . Hartnell ist
Schneider , ist der ModeberaterIhrer Maje¬stät , der Königin von England, und der
einflußreichsten Damen Großbritanniens.

Der ganze Prunk und die Prachtliebe
Old Englands spiegelt sich in den Ateliers
von Norman Hartnell wider. Die Wände
sind mit hohen Spiegeln im Empirestil
bedeckt , Marmor und Seide ist als Wand -

Aus Kameltreibern wurden Taxibesitzer , die ihre Kunden ir.
amerikanischen Luxuswagen durch die Wüste befördern.

Selbst in der primitivsten Lehmhütte findet man den Peti oleum
kodier . Brennstoff liefert das Land ja genug.

bespannung verarbeitet und kostbare alte
Kronleuchter in Kristall tauchen die Räume
in magisches Licht.

In groteskem Gegensatz dazu steht der
winzige Raum, in dem der Herr des
Hauses seine Entwürfe schafft. Ein Sessel ,ein Waschbecken und ein Küchentisch mit
Zeichenutensilien — das ist die geradezu
primitive Geburtsstätte der kostbaren
Roben Englands.

Das Geheimnis seines Erfolges ist , daß
er seine Kundinnen keiner sklavischen
Diktatur der Mode unterwirft , sondern
auf die Ideen und Wünsche der Damen
eingeht und sie mit dem Stil der herr¬
schenden Linie in Einklang bringt.

In diesen Wochen ist es fast unmöglich ,Norman Hartnell zu Gesicht zu bekom¬
men . Seine ganze Zeit widmet er den zahl¬
reichen Aufträgen , deren Ausführung im
Hinblick auf die Krönung keinen Aufschub
duldet. Die Mehrzahl seiner über 200
Schneiderinnen sitzt über kostbaren Fest¬
roben, deren Seide, Samt und Spitzen
häufig in grau-grünem Ton gehalten sind ,einer Farbe , die der Schneider Ihrer Maje¬stät für ebenso vornehm wie vorteilhaft
hält.

Die zwölf Verkäuferinnen von May¬fair 26 sind gut aussehende junge Damen ,von denen jede mindestens vier Sprachen
perfekt beherrscht und eine eigene Sekre¬tärin zur Seite hat . Miß Yvonne nimmtunter ihnen die erste Stelle ein. Sie ist
es , die die Königin und die Mitglieder des
Herrscherhauses bei der Auswahl derStoffe und Zutaten beraten darf. Und
wenn Ihre Majestät mit der Bedienungzufrieden war , dann hat schon einigeMalekurz darauf ein Lakai für Miß Yvonne
ein kleines Päckchen abgegeben, das ein
kostbares Schmuckstück enthält .



Kraichgauer Köpfe :

David Kocliliaf . qeiuinnl Oiylräiis . ans Menzingen
Professor der Theologie und Rektor der Universität Rostock

ihm nach achtjähriger Ehe durch den Tod entrissen
wurde. Die zweite Frau , ebenfalls mit Vornamen
Margarete, Tochter des Rostocker Gelehrten Dr .
Konrad Pegel , überlebte ihren Mann. Während alle
sieben Kinder erster Ehe vor dem Vater starben,
blieben die beiden Söhne zweiter Ehe am Leben , er¬
reichten aber an Wissen und Geist ihren Vater nicht .

Einer der ersten Geistlichen Frankens , welcher zur
neuen Lehre übertrat , war Mathäus Kochhaf aus
Brackenheim, der als Kaplan in Schwäbisch Hall
wirkte . Schon 1525 bekam er durch die Hohenlohe
das Pfarramt in Ingelfingen und heiratete dort Bar¬
bara Neuberg. Aus dieser Ehe gingen sechs begabte
Söhne hervor , die alle Theologie studierten, und von
denen zwei Universitätslehrer wurden , während die
anderen im Pfarramte Vorzügliches leisteten. Im Jah¬
re 1530 sollte auf Druck der vorderösterreichischen

Verkaufszeiten vor Weihnachten !
Sonntag, 7. Dez. : geöffnet von 13 .30 bis 17 .30 Uhr.

Ausnahme: Lebensmittelhandel.
Sonntag, 14 . Dez. : geöffnet von 13 .30 bis 17 .30 Uhr.
Sonntag, 21. Dez. : geöffnet von 13 .30 bis 17 .30 Uhr.
Mittwoch , 24. Dez. : (Heiliger Abend ) geöffnet bis

14.00 Uhr.
Samstag, 27. Dez. : — geschlossen ! (Mit Ausnahme

des Lebensmittel-Einzelhandels) .

Regierung, die damals Württemberg verwaltete, die
abgeschaffte Messe wieder eingeführt werden, und
auch die Grafen von Hohenlohe konnten sich dieser
Forderung nicht entziehen. So mußte auch Pfarrer
Matthäus Kochhaf sein Amt räumen und stellte sich
mit seinem am 26 . Februar desselben Jahres gebo¬
renen Sohne David unter den Schutz der ihm wohl¬
gesinnten Brüder Erasmus und Peter von Menzin -
gen, die beide schon sehr früh die lutherische Lehre
angenommen hatten .

Die Jugendjahre im Kraichgau
Hier im Kraichgau wuchs der künftige Gelehrte

unter der verständnisvollen Leitung seines Vaters
auf und empfing von ihm den ersten Unterricht.
Aber schon mit 7 Jahren brachte Kochhaf seinen Da¬
vid nach Gemmingen zunächst in die Familie des ge¬
lehrten Pfarrers Busius und bereits nach zwei Jah¬
ren konnte der Junge in die Lateinschule zu Gem¬
mingen eintreten . Als ejn Stipendium der Stadt Brak-
kenheim in Tübingen frei wurde, schickte der Vater
den Jungen dorthin, wo er zunächst im Pädagogium
Aufnahme fand, aber bald in das neugegründete Stift
überging, aus dem so viele glanzvolle Namen her¬
vorkommen sollten. Der Kraichgauer Dr. Gerhard
aus Heidelsheim, Heerbrandt der überragende Theo¬
loge , und vor allem Camerarius, der vertraute Freund
Melanchthons, wurden seine Lehrer , und nach fünf¬
jährigem Studium wurde dem damals 14jährigen
Studenten die Magisterwürde, noch unter dem Na¬
men David Kochhaf zuteil.

In Wittenberg bei Melanchthon
Die Familie Schwarzerd war Vater und Sohn be¬

kannt , und was lag näher , als die Studien im Mekka
der damaligen Gelehrtenwelt, in Wittenberg bei Me¬
lanchthon fortzusetzen. Der Bruder des großen
Humanisten, Jörg Schwarzerd, der selber einst in
Tübingen studiert hatte , und der Studienfreund Me¬
lanchthons, Johannens Brenz, kargten nicht mit Emp¬
fehlungsbriefen für die große Reise nach dem Nor¬
den. Herzlich wurde der kaum den Knabenschuhen
entwachsene Magister von Melanchthon aufgenom¬
men, der sich aber angesichts der Jugend des Peten¬
ten nicht enthalten konnte zu fragen : „Ja , bist Du
wirklich Magister?“ Eine kurze Prüfung in Latein
und Griechisch gelang so gut, daß Melanchthon ihn
mit den Worten „Ja , Du bist wirklich ein Magister
und sollst mir teuer wie ein Sohn werden“ herzlich
umarmte . Im gastfreien Hause der Humanisten konn¬
te nun sein junger Landsmann den Studien nachge¬
hen, und es war sein Stolz , daß er noch zu den Fü¬
ßen Luthers lernend sitzen durfte . Neben dem theo¬
logischen und sprachlichen Studium fesselte ihn be¬
sonders Astronomie, und David, der sich nunmehr
Chyträus nannte , erwarb auf diesem Gebiete be¬
trächtliche Kenntnisse.

Der Schmalkaldische Krieg zerriß dieses harmoni¬
sche Leben, Melanchthon und seine Freunde verlie¬
ßen 1546 flüchtend Wittenberg, und auch David Chy¬
träus kehrte nach Menzingen heim, um von dort aus
die Universität in Heidelberg weiter zu besuchen ;
nach kurzer Zeit siedelte er nach seinem alten Tü¬
bingen um.

Mit 18 Jahren die ersten Vorlesungen
Im Jahre 1548 hatten sich die Verhältnisse in Wit¬

tenberg soweit gefestigt, daß David es wagen konnte,wieder dorthin zu wandern . Auf den Rat Melanch¬
thons wählte er die akademische Laufbahn und be¬
gann kaum 18jährig Vorlesungen über Rhetorik,Astronomie und die Glaubenslehre seines geliebten
Lehrers zu halten.

Nun hatten die Mecklenburger Herzoge die Absicht ,ihre alte Landesuniversität Rostock , den neuen Prin¬
zipien Melanchthons folgend, zu neuer Blüte zu brin¬
gen und sandten deshalb eine Abordnung zu diesem
nach Wittenberg mit der Bitte, dieses Werk selbst
durchzuführen. Wie vorauszusehen war, wollte aber
Magister Philippus — er hatte ja die verlockendsten
Angebote anderer größerer Potentaten ausgeschla¬
gen — sein Werk in Wittenberg nicht verlassen und
rühmte seinen jungen Landsmann Chyträus durchaus
der Wahrheit gemäß, als künftigen Stern der Wis¬
senschaft.

Als Professor in Rostock
Die Empfehlung hatte Erfolg, Chyträus wurde nach

Rostock als Professor der Theologie berufen und er¬
hielt am 21 . April 1551 seine Antrittsvorlesung über
Grund und Ziel des Studiums der Theologie . Zwar
erfüllte sich sein Wunsch , der theologischen Fakultät
anzugehören, zunächst nicht, da man den 21jährigen
noch für zu jung hielt ; der Senat teilte ihn der phi¬
losophischen Fakultät zu und setzte ihn im Pädago¬
gium als Lehrer für alte Sprachen ein.

Kein schlechter Griff, denn in kurzer Zeit waren
die Vorlesungen des Chyträus überfüllt , und der
Ruhm des jungen Gelehrten drang über die Grenzen
des Landes. Berufungen nach Kopenhagen, Augsburg
und Straßburg lehnte er ab , aber als sein alter Gön¬
ner Peter von Menzingen ihn bat , dem Wunsche des
pfälzischen Kurfürsten Folge zu leisten, eine Profes¬
sur in Heidelberg zu übernehmen, da wurde Chyträ¬
us wankend. Doch schließlich gab er den Bitten der
Mecklenburger Herzoge nach und blieb an seiner
bisherigen Wirkungsstätte.

Gleichsam als Ersatz schrieb David Chyträus seine

Oratio des Kraichgaus
in welchem er wohl seinen Mäzenen den Brüdern von
Menzingen , als auch seinem Lehrer Melanchthon ein
Denkmal setzte. Es ist die erste wissenschaftlicheBe¬
schreibung unseres Heimatgaues, in der alle geogra¬
phischen und geschichtlichen Tatsachen des Kraich-
gaues gesammelt sind, und in welcher auch den her¬
vorragenden Männern , die aus dieser Landschaft
stammten, gedacht wird . Namen, die uns zum Teil
nur aus dieser Schrift bekannt sind. Daß er hier be¬
sonders seine Wohltäter rühmte , die ihm diesen Auf¬
stieg ermöglichten, spricht für das echte Menschen¬
tum des Menzinger Pfarrsohnes .

Mehrmals Rektor
In Rostock widmete er seine reiche Arbeitskraft

dieser Hochschule , welcher er mehrere Male als Rek¬
tor Vorstand . Ihm ist der Aufschwung der Universi¬
tät Rostock zu verdanken , die nach dem Tode Me¬
lanchthons der Zentralpunkt der streng lutherischen
Richtung der deutschen Theologie wurde. Sie dankte
ihm 1561 durch Verleihung des theologischenDoktor¬
hutes.

Nur einmal kam Chyträus in die Heimat zurück,
anläßlich einer Reise, die den Gelehrten 1557 über
Holland nach Heidelberg und Menzingen führte , und
seine Landsleute waren voll Stolz auf ihren Mit¬
bürger, der neben Melanchthon der berühmteste Sohn
seines Heimatgaues geworden war.

In Rostock hatte Chyträus Margarete, die Tochter
des Rostocker Senators Lorenz Smedes geheiratet, die

Die Konkordienformel
Zu seinen wichtigsten Taten gehört die maßgebende

Mitarbeit bei der sogenannten Konkordienformel,
welche die Lehre Luthers fest umriß, aber auch die
Ursache unendlicher Streitigkeiten werden sollte , de¬
nen selbst die zähe Arbeitskraft eines Chyträus nicht
mehr gewachsen war . Lange vor der Zeit gealtert, war
er die letzten 15 Jahre durch Krankheit meist ans
Bett gefesselt . Gicht und schmerzhaftes Steinleiden
plagten ihn, aber vermochten nicht seinen Fleiß lahm¬
zulegen .

Vor allem war es die Historia , die ihn beschäftigte
und hier insonderheit die Geschichte seiner Kirche ,
deren Werden er selbst ja tätig und auf verantwor¬
tungsvollem Posten miterlebt hatte . Ein umfassendes
Quellenmaterial wurde von Chyträus teils aus dem
reichen Schatze seines Gedächtnisses, teils aus Mittei¬
lungen und Akten gesammelt, gesichtet und festgelegt
darunter auch die wortgetreue Abschrift der Augs¬
burger Konfession .

Immer mehr gewann die Krankheit die Oberhand,
und am 25 . Juni 1600 entschlief David Chyträus, der
Pfarrerssohn aus Menzingen, sanft und ohne Todes¬
kampf.

Mit ihm ging einer der letzen großen Führer aus
dem für Deutschland so bedeutsamen Zeitalter dahin,
unbeugsamer Kämpfer für seine Sache , ein Mensch
von echter Frömmigkeit und sittlichem Ernste, aber
auch weitherzig und von edler Milde beseelt. Ein
Sohn des Kraichgaues, wie es nur wenige gegeben
hat . Rüg .

'

Jiceuz und quet ducchs Sladtgeschehen
Waisenkinder-Bescherung des VdK. Wie schon be¬

richtet, veranstaltet der VdK am Stephanstag, 26.
Dez., 14 .30 Uhr, im „Prinz Max “ eine Bescherung der
Waisenkinder. Die Vorstandschaft der Bruchsaler
Ortsgruppe appelliert an alle Kameraden und Kame¬
radinnen, dem VdK bei seinem schönen Vorhaben zu
helfen. Geld- und Sachspenden wollen in der Ge-

Der Uamenslag der Bärbele
Von Bräuchen und Kunst am St. Barbaratag

Der Namenstag der Heiligen , der 4. Dez., hat noch
immer seine volkstümliche Bedeutung. Die Bergleute
feiern den Tag, denn noch immer wird die Schutz¬
heilige verehrt , wo die Männer zu harter , gefährli¬
cher Arbeit in die Schächte einfahren. In Württem¬
berg erinnern nur noch einige Bilder und Figuren in
Kapellen des früher umfangreichen Erzbergbauge¬
biets im Schwarzwalde an die Heilige . Der Name
„Barbarasegen“ für alte Schächte kommt öfter in
den Chroniken vor. Die Bergknappen in Peißenberg
(Bayern) lassen am 4 . Dezember die Arbeit ruhen.
Mit Glockenklang und Gottesdienst beginnt der Tag ,und bei dem festlichen Ausklang werden von der
Werksleitung die Arbeitsveteranen besonders geehrt.
Auch im „Erzkasten“ (Schauinsland) wird der Heiligen
ein Altar aufgebaut, vor dem die Bergleute im
Schacht ihrer Schutzpatronin gedenken. Barbaraka¬
pellen und -altäre gibt es zahlreiche im Lande, dort
wird der Heiligen an ihrem Tage besonders feierlich
gedacht , sie ist noch immer eine echte Volksheilige ,die sich großer Verehrung erfreut .

Die alten, einst so verbreiteten Volksbräuche ge¬
raten freilich immer mehr in Vergessenheit. Früher
gingen die Mädchen zum Brunnen, den eine Statue
der Heiligen zierte, um Barbarawasser zu schöpfen .
Schönheit und Jugend sollte sie bringen und die Mäd¬
chen begehrenswerter machen. Denn die Tageshei¬
lige hielt schützend ihre Hände über die Liebenden
und die Eheleute. Seltsame Orakel wurden in ihrem
Namen befragt . Uraltes Brauchtum vermischte sich
wunderlich mit frommen Wünschen . Am 4. Dezem¬
ber wurden Holzscheite geworfen, der erste Hahnen¬
schrei gedeutet und Apfelschalen geschnitzelt , alles
im Namen der Tagesheiligen, und mit dem Ziel , zu
wissen , ob ein heiratslustiges Mädchen bald unter die
Haube kommen würde . Andere Mädchen schneiden

Kirschzweige ab und stellen sie in der warmen Stube
auf. Wenn die Knospen zur Weihnachtszeit aufblü-
hen , dann stellt sich gewiß bald ein Freier ein.

Der heiligen Barbara zu Ehren sind zahlreicheBil¬
der und Statuen geschaffen worden. Denn sie gehört
zu den Vierzehn Nothelfern und war darum beson¬
ders im 14 . und 15. Jahrhundert , überall beliebt. Die
Ulmer Meister, Multscher, Schaffner und Zeitbolm
vor allem, haben zahlreiche Bildwerke ihr zu Ehren
geschaffen . In jungfräulicher Anmut, mit reichenGe¬
wändern und im Schmuck ihrer blonden Haare wur¬
de sie dargestellt, den Kelch in der Hand und ein
kleiner Turm an der Seite sind ihre Attribute . Sie
weisen bildhaft und einprägsam auf die Legende hin.
Als Tochter eines heidnischen Fürsten bekannte sie
sich zum Christentum (darum der Kelch ) , Feuer und
Gefängnis (darum der Turm) konnten ihren Beken¬
nermut nicht brechen. Sie starb als Blutzeugin des
Glaubens unter dem Schwert des Henkers. Die spät¬
mittelalterliche Kunst nahm dieses Thema mit be¬
sonderem Eifer auf und wußte zahlreiche, sehr sinn¬
volle Andeutungen für das Märtyrertum der heiligen
Barbara zu schaffen.

Daß sie über das Feuer triumphierte , ließ sie zur
Schutzpatronin der Bergleute werden. Ein Glasfenster
im Freiburger Münster wurde ihr zu Ehren gestif¬
tet . Es zeigte neben dem Bilde der Heiligen , die älte¬
sten Darstellungen aus dem Bergmannsleben (um
1320) . Auch die Geschützgießer und Artilleristen er¬
koren St . Barbara zu ihrer Schutzheiligen. Ueber den
Eingängen zu Arsenalen und Pulvertürmen war ihr
Bild früher zu finden, selbst die Geschütze wurden
mit ihrem Relief oder ihrem Namenszuge verziert.
Als Fürbitterin der Kranken und Siechen war sie
ebenso beliebt, darum sind die Spitalkirchen zumeist
in ihrem Namen geweiht.

schäftsstelle des VdK , Obergrombacherstr.- la , abge¬
geben werden;

Obst- und Gemüse-Absatzgenossenschaft . Die Ge¬
neralversammlung der Obst- und Gemüseabsatzge¬
nossenschaft für die Stadt- und Landkreise Bruchsal ,
Karlsruhe und Pforzheim findet erst in acht Tagen ,
am Mittwoch , 10 . Dez. , 14.30 Uhr , im Hotel „Fried¬
richshof “

, statt . Der Jahresabschluß und der Ge¬
schäftsbericht mit den Bemerkungen des Aufsichts¬
rates liegen eine Woche zur Einsichtnahme der Ge¬
nossen bei der Spar- und Kreditbank auf.

Wochenmarktpreise. In der Karlsruher Markthalle
wurden Obst und Gemüse mit folgenden Kleinver¬
kaufspreisen gehandelt: Speisekartoffeln 10 , Rosen¬
kohl 40—55 , Blumenkohl 40—50, ausl. Stück 65—75,
Rotkraut 16—18 , Weißkraut 13—15 , Wirsing 15—18 ,
Spinat 25—28 , Karotten 25, Hund 18—20 , Gelberüben
20—25, Rote Rüben 16—25 , Weiße Rüben 10 , Butter¬
rüben 15, Kohlrabi Stück 10 , Schwarzwurzeln ausl.
60—65, Lauch 33—30, Kopfsalat Stück 15—45 , Endi¬
viensalat Stück 10—25 , Feldsalat 120—140, Sellerie 35
bis 50 , Stück 10—40, Meerrettich 80—100, Rettiche 20 ,
Stück 5—10 , Bund 20 , Zwiebeln 30—33 , Sauerkraut

,30, Tafeläpfel 1 . Sorte 30—60, 2. Sorte 25—28, 3 . Sorte
22, Tafelbirnen 1 . Sorte 30—50 , 3 . Sorte 25, Quitten
25, Nüsse inl . 95 , ausl. 95—110 , Trauben ausl . 100 bis
150, Bananen 90— 100, Orangen 55—90 , Mandarinen
45—75 , Zitronen Stück 15—18 , frische Eier, Klasse B
ausl. Stück 30.

Allgemeiner Beamtenschutzbund . Der Ortsverband
Bruchsal führt am kommenden Sonntag, 14.15 Uhr,
in der Brauerei Denner eine Mitgliederversammlung
durch . Da eine Reihe wichtiger Probleme auf der Ta¬
gesordnung stehen, wird um zahlreichen Besuch der
Versammlunggebeten.

Katholischer Frauenbund . Am kommenden Sonn¬
tag, 7 . Dez., 15 Uhr, findet im „Waldhorn“ , Kinder¬
garten St . Elisabeth, Karlsruherstr . , eine Advents¬
feier statt . Nüsse und Aepfel sind noch erwünscht.
Alle Mitglieder sind zu der Feier herzlich eingela¬
den .

Artilieristen -Treffen . Alle ehemaligen Artilleristen
treffen sich zur Feier des Barbara -Tages am Samstag ,
6 . Dez., 20 Uhr, im Gasthaus zum „Roten Hahn“.

Ehemalige 109er. Alle ehemaligen 109er versam¬
meln sich am Samstag, 6. Dez . , 20 Uhr, zu einem ge¬
mütlichen Beisammensein bei Kamerad Kramer im
Gasthof zum Wolf.

Sonntag

ic
Für all jene,

die in der
Woche keine Zeit

haben , ihre Weihnachts-
Einkäufe zu erledigen,

nehmen wir uns Sonntag Zeit :
Sonntag können auch

Vielbeschäftigte in Ruhe
ihre Weihnachts-Wünsche

erfüllen !

Kruse & Kurzenberger
Das Fachgeschäft für gute Herrenkleidung

SRUCHiAL WörthstraBe 11

llll

»Hartnäckiger Husten
quälte mich seit fahren . Atemnot und nervöse
Herzbeschwerden stellten sich ein . Bekannte rie¬
ten mir zu Klosterfrau Melissengeist : wie ein Wun¬
der hat er rasch und gut geholfen ! Ich bin wieder
ein gesunder Mensch !" So schreibt Frau Maria
Becker , Köln-Ehrenfeld, Barthelstr. 32. „Wunderwir¬
ken " kann Klosterfrau Melissengeist zwar nicht.Aber er hat seine oft erstaunliche gute Hilfe bei
mancherlei Beschwerden von Kopf , Herz , Magen,
Nervefl seit Generationen bewiesen ! Er gehört in
jedes Haus und wird eis Pestgeschenk überall
willkommen sein !

Schmerzhaftes Rheuma
Ischias, Neuralgien , Gicht
Kreuzschmerzen, heftige Muskel- u.
GelenkschraerzenwerdenseitJahren
durch das hochwertigeSpezialmittel
Romigal selbst ln hartnäckigen
Fällen mit bestem Erfolg bekämpft.
Harnsäurelöeead , unschädlich .
Ein Versuch wird Sie überzeugen.

Romigal ist ein polyvalentes ( = mehrwertiges) Heilmittel und greift daher Ihre
quälenden Beschwerden gleichzeitig von verschiedenen Richtungen her wirksam an

Romigal wirkt rasch. 20 Tabletten M 4.25, Großpackung M 3.20. Za allen Apotheken

Achtung ! Den echten Klosterfrau Melissengeist gibt es in Apothe¬
ken und Drogerien nur in der blauen Packung mit 3 Non¬
nen. Niemals lose .

<%£*lckäfe (UbäffiiUiig, !

Pferdemetzgerei !
Am Samstag, 6. Dezember , eröffnen wir in
BRUCHSAL, Talstraße 12,
eine Filiale mit unseren erstklassigen
Fleisch- u . Wurstwaren in reieher Auswahl

RICHARD LEUSCHNER & SOHN, Pferdemetzgerei
Karlsruhe , Durlacherstr. 97/99 , Telefon 7512

Privat - Fachschule für

STENO
| Maschinenschreiben • Buchführung
| Eintritt jederzeit

^ Aufenriefh
staatlich geprüft

Ruf 8601 , Karlsruhe, Vorhoizstr. 1
Ecke Beierth. Allee, Nähe Hbf .
30 Jahre eigene Lehrtätigkeit

gehört Angelika . Sie sieht rei¬
zend aus und ist eine sehr gute

Hausfrau . Sie weiß , daß die Liebe
durch den Magen geht und kocht

Eiernudeln „Birkei 7 Hühnchen
denn das ist sein Leibgericht .

Jede kluge Hausfrau wählt stets /

BIRKEL 7 HÜHNCHEN

Ausbildung bis zu i
feder Fertigkeit

Anfang Dnzember beginnend
i neue Tages - und Abend -Kurse

Anmeidg. hierzu umgeh , erbeten

Aeltere alleinstehende

FRAU
Beamtenwitwe sucht zum

| 1 . 1 . - 1953 möbliertes oder !
leeres Zimmer . j

Angeb . u. Nr . 576 an die Ge¬
schäftsstelle „BP .“ I

Westen
und Pullover

für Herrn , Damen und Kinder
in großer Auswahl und allen
Preislagen

Winterhalter
BRUCHSAL, Kaiserstraße 28 ii

Klaviere
und Flügel

neu und gebraucht
in allen Preislagen
18 Monatsraten

MÜLLER
Bruchsal , Kaisersfralje 21

Telefon 2537

Zum

7likolau&~5xiq,l
Pieffernüsse .
Magenbrof
Anisgebäck
„Springerle " .

Bären Allerlei .
Cocosmakronen

MO g - ,45

100 g - .

100 g “ s

100 g - ,

100 g - ,

25
28
28
45

Weihnadtls - ,
Mildisdwkolade 3 ™ « zr

100 g
Weihnadhs-
Hilduthokolade

Riesentafel 258 q 1 .55
Orangen, Mandarinen, Feigen ,
Datteln, Lebkuchen , Nikolause ,
Bonbons, Marken- Sdiokolade,Pralinen

Solange Vorrat
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Donnerstag, den 4. Dezember 1952

AUS KBAICHGAU UND DRUHRAIN
Aeltestenrat beim FC OlympiaKirrlach . Der FC Olympia beriet in seiner letz¬ten Versammlung die neuen Vereinssatzungen. DieSatzung sieht u . a. auch einen Aeltestenrat vor. Ihmgehören 9 Mitglieder an : Josef Grimm, Simon Vetter,Johann Oechsler , Peter Schmitteckert, Heinrich Egner,Peter Maier, Franz Schuhmacher, Hugo Heiler undWilfried Heiler.

Beschlossen wurde ferner , den Erbpachtvertragmit dem Domänenamt ins Grundbuch eintragen zulassen. Im Klubhaus sind einige Umbauten notwen¬dig, auch hierüber gab es eine lebhafte Debatte.Jugemdleiter Arns berichtete schließlich über dieLeistungen der Jugendabteilung. Der C-Jugend seidie Herbstmeisterschaft bereits sicher. Für die A-und B-Jugend würden die Spiele am kommendenWochenende entscheidend sein. Die Aussichten seienals günstig zu bezeichnen . w.
Lichtbildervortrag in der Schule

Rheinsheim . Einen ausgezeichneten Farblicht¬bildervortrag über „Aegypten, das Land der Pha¬raonen“ bot den Schülern der oberen Klassen Prof.Dr. Paulsen aus Stuttgart . Der Redner ist selbst For¬schungsreisender und war vielfach an Ausgrabungenbeteiligt. Mit seinem außerordentlich reichen Wis¬sen, seinem weiten Blich und seinem feinen Einfüh¬lungsvermögen verstand er es, die Schüler anhandausgezeichneter Farblichtbilder zu begeistern. Sehreindrucksvoll waren die einmaligen Aufnahmen ausdem unversehrt erhalten gebliebenen Grab Tuten-chamons. Neben dem Bild von Land und Leuten derheutigen Zeit vermittelte Prof. Paulsen einen kla¬ren Blick in Leben, Weltanschauung und Kulturlei-stumg der Aegypter vor 4000 Jahren . Die Unmittel¬barkeit des aus eigenem Erleben strömenden Vor¬trags bedeutete für die Schüler ein tiefes Erlebnis.•
Aufgeboten sind der Maler Walter Brecht und dieFabrikarbeiterin Ruth Katharina Bens , sowie derElektroinstallateur Andreas Emil Graf und die Fa¬brikarbeiterin Agnes Renate Horwedel. si.Mörder im Taubenschlag
Rheinsheim . Eine böse Ueberraschung erlebtekürzlich ein Junge, als er am Morgen seine 15 Brief¬tauben füttern wollte. Der Schlag war öd und leer,nur noch am Gitter des Brutkastens hing eine einzigetote Taube. Nach längerem Suchen fand dann derJunge zwischen der Verschalung und dem Dach 12weitere tote Tauben, der einen fehlte der Kopf, derandern ein Flügel, der dritte wies mehrere Bißwun¬den am Halse auf und dergl. mehr. Aller Wahrschein¬lichkeit nach war ein Marder in den Taubenschlageingedrungen und hatte den Tieren den Garaus ge¬macht. si .

Kirrlacher Standesamtsnachrichten
Geburten : Ludwig , V. Josef Seheitler, Unterdorf-•traße 33, Helga, V. Reichsbahnassistent Helmut Hof-

ner, Mühlenstr. ; Maria, V. Arbeiter Anton Holl , Gar-tenstr . 58 ; Oswald, V. Bahnarbeiter Ewald Heiler,Moltkestr. 20 ; Engelbert, V. Verw.-Angestellter PeterHaag, Waghäuslerstr. 82 ; Irmgard, V . BahnarbeiterMax Steinle, Unterdorfstr . 19 ; Beate, V. Arbeiter Mi¬chael Heger, Unterdorfstr. 37.
Heiraten : Elektriker Albert Stassen , Goethestr. 37,und Zigarrenarbeiterin Irene Haag, Rheinsheim;Bäcker Walter Schweikert, Wiesental, Kriegsstr. 18,und Zigarrenarbeiterin Erika Oechsler , Goethestr. 25 ;Kfz .-Handwerker Rudolf Liebl , Karlsruherstr . 6, undNäherin Maria Kürtos, Friedensstr. 39 ; Sattler OttoWiedemann, Unterdorfstr . 4, und ZigarrenarbeiterinEdeltrud Greif, Mühlenstr. 12; Dreher Heinz Bastei,Hockenheim , und Zigarrenarbeiterin Gertrud Heiler,Kreuzstr . 9 ; Postschaffner Waldemar Haag, Friedrich¬straße 9 , und Näherin Mathilde Simon , Waghäusler¬straße 26a ; Zuschneider Wendelin Kerner , Rheinhau¬sen, und Zigarrenarbeiterin Mechthilde Vogelbacher,Kreuzstr . 12 ; Blechner und Installateur Leo Oechsler,Kronauerstr . 58, und Haustochter Gertrud Schuhma¬cher, Goethestr. 13 ; Fabrikarbeiter Emil Metzger,Friedensstr . 46 und Fabrikarbeiterin Ottilie Haag,Waghäuslerstr. 97 ; Kaufm. Angestellter Erich Bu-schow , Neulußheim, und Zigarrenarbeiterin MariaWürges , St . Leonerstr. 62.

Sterbefälle : Hermann Schmitteckert, Schillerstr . 8,im Alter von 65 Jahren ; Philipp Oechsler, Mühlen¬straße 25, im Alter von 70 Jahren . w.
Basar der Kirchengemeinde

Münzesheim . Am kommenden Sonntag ver¬anstaltet die evangelische Kirchengemeinde zu Gun¬sten des Kinderschulbaufondseinen Basar , im Adler¬saal. Im Mittelpunkt steht der Verkauf von Klei¬

dungsstücken, von Kaffee und Kuchen. Spiele desMädchenkreises tragen zur allgemeinen Unterhaltungbei .
Zur Zeit bereiten sich die örtlichen Vereine aufihre Winterfeiern vor. So warten der Männergesang¬verein an Weihnachten und der Fußballverein anNeujahr mit einem Theaterabend für ihre Mitgliederauf. h.Theaterabend im „Rappen“
Helmsheim . Am Sonntag lud die Sudeten¬deutsche Landsmannschaft zu einem Theaterabendin den Rappen ein . Der Abend wies eine recht an¬sehnliche Besucherzahl auf und der Saal war bis aufden letzten Platz besetzt. Zu Beginn der Veranstal¬tung sprach Christi Axmann ein Gedicht — Heimat¬land-Sudetenland — , anschließend begrüßte HerrKoppitz im Namen der Landsmannschaft die anwe¬senden Gäste aufs herzlichste.Im Mittelpunkt des Abends stand das Theaterstück

„Landflucht“ von dem aus Niklasdorf im Sudeten¬land stammenden Hans Rubin. Ganz hervorragendwaren die Leistungen des jetzt 58jährigen Heimat¬vertriebenen Karl Beitz , der mit seiner Darstellungs¬kunst das Publikum begeisterte. Auch der Bauer, vonHerrn Koppitz dargestellt, gefiel sehr gut. Die übri¬gen Spieler taten ihr Bestes , um den Abend zu einemwirklichen Erlebnis zu machen .Der Cäcilienverein Helmsheim trug zur Bereiche¬rung des Programms durch den Vortrag einiger Lie¬der bei. u.
Rheinwasserstände

Konstanz 376 (+ 7), Rheinfelden 450 (+ 24), Breisach448 (+ 36) , Straßburg 505 ( + 65 ) , Karlsruhe 667 (+ 4),Mannheim 635 (—4) , Mainz 568 ( + 2) , Bingen 469 (—5),Caub 584 (—4).

Erfolgreidie Förster Brieftanbenzitditer
Gutes Zuchtmaterial bringt hervorragende LeistungenAls Abschluß des Flugjahres veranstaltete der Rei¬setaubenverein „Falke“ in der Rose am Sonntag eineBrieftaubenausstellung. Über 100 Tiere, in der Haupt¬sache Tauben, die an den im Laufe des Sommersdurchgeführten neun Alt- , drei Jungflügen und denbis nach Wien führenden Preisflügen teilgenommenhatten , standen zur Schau . Erfreulicherweise konntengerade beim weitesten Flug mit 600 Flugkilometemalle eingesetzten Tauben das Heimatziel erreichen.Wenn man bedenkt, daß die Strecke Wien—Forstvon den besten Tauben in rund 5 Flugstunden zu¬rückgelegt worden sind, was einer Durchschnittsge¬schwindigkeit von 120 km entspricht, so kann mansich ein ungefähres Bild von den außerordentlichenLeistungen der Tauben machen.

Der bekannte Preisrichter Rapp-Feudenheim, derdie Prämiierung vornahm, sprach sich äußerst lo¬bend über die ausgestellten Tiere aus. In der Klasse
Kanindien - und Geflügelschau In Heidelsheim

Anschließendfand unter Vorsitz von Frau Eßlingereine Kreisversammlung der Selbstverwerter statt .Nach allgemeiner Ansicht ist heute ein Verein ohneSelbstverwertergruppe nicht mehr fortschrittlich. AlsErzeugnisse dieser Gruppe konnte man Pelerinnen,Kindermäntel, Pelzmäntel und Bettumrandungen se¬hen.
Ihren 73. Geburtstag feierte Frau Luise Eberhardgeb. - Ziegler, Bahnhofstr . ; Frau Friederike Metzgergeb.* Hiller, Hofferichstr. beging ihr 74. Wiegenfest.Am Samstag wird Christine Bleß geb . Häffele, Tal¬straße , 84 Jahre alt. Wir gratulieren allen Jubilarin¬nen recht herzlich. ,

r Neuregelung des Wasserzinses
Wie bekannt, mußte in den letzten Jahrfen die Was¬serversorgung in Heidelsheim ausgebaut und ver¬bessert werden. Erhebliche Kosten sind außerdemfür die laufende Unterhaltung und Erweiterung ent¬standen . Zur Deckung dieser ^Kosten reicht der Er¬trag des bisher erhobenen niederen Wasserzinsesnicht mehr aus. Der Gemeinderat war deshalb genö¬tigt , den Wasserzins wie bereits ortsüblich bekanntgegeben, insoweit zu erhöhen, als für Entnahmen desfür den gewöhnlichen Hausbedarf oder eines Haus¬halts nötigen Wassers ab 1 . April 1952 anstatt bisher6.— DM jetzt 12.— DM jährlich erhoben werden. DerWasserzins für gewerbliche Betriebe wird unter Zu¬

grundelegung dieses Satzes nach Maßgabe des Ver¬brauchs jährlich besonders festgesetzt. Die übrigenSätze sind dieselben wie bisher. Nachdem zu dieserErhöhung nunmehr das Wirtschaftsministerium Ba¬den-Württemberg seine Genehmigung erteilt hat,wird der Wasserzins in der nächsten Zeit angefordertund »war direkt von den Zahlungspflichtigen Haus¬halten . Die Zahlung ist in angemessener Frist an dieStadtkasse zu leisten, wobei auch Ratenzahlung ge¬stattet ist.

Die Stadtverwaltung hat die Holzhauerei verstei¬gert . Interessenten waren zahlreich erschienen. DiePreise sind durchschnittlich 6 .— DM pro Ster, waseiner Erhöhung gegenüber dem Vorjahr um ca . 2.—DM gleichkommt.

Zahlreiche Ehrenpreise, viele erste , zweite und dritte PreiseDie Lokalschau, die am Sonntag im „Adler“ ab¬gehalten wurde, war mit 64 Kaninchen und 50 StückGeflügel beschickt . Helle Großsilber, Wiener blauUnd weiß, Kleinchinchillaund Angora waren bei denKaninchen die meist vertretenen Rassen, währendbeim Geflügel Sundheimer, Australorps, RhodeländerHampshire, Italiener und Blausperber gezeigt wur¬den. Der Preisrichter für Kaninchen, Herr Wester¬mann, konnte 18 Ehrenpreise, 21 erste Preise , 7zweite ’Preise und 8 dritte Preise vergeben. Vereins¬meister wurde Emil Graf mit 184 Punkten . Beim Ge¬flügel konnte Preisrichter Alois Brümmle-Mannheim9 Ehrenpreise, 11 erste Preise, 6 zweite Preise undeinen dritten Preis vergeben. Vereinsmeister fürmittlere Geflügelrassen wurdp H . Kikillus, fürZwergrassen Fritz Maier.

la (Männchen) über 2000 Preiskm. errang ArturBarthlott einen Ehren, einen 1 ., 2. und einen 3. Preis.Auch in der Klasse Ila (Weibchen ) bis 2000 Flugkm,bekam der gleiche Züchter den Ehrenpreis. HermannKlostermeier erzielte einen 1 . und Anton Huber ei¬nen 2. Preis . In der Klasse 2b (Weibchen ) bis 2000Flugkm. war es Anton Huber, der einen Ehrenpreiserhielt . Bei den Jungtieren der Klasse 3a wurdewieder Artur Barthlott mit einem Ehrenpreis undeinem 2. Preis bedacht. Die weiteren Preisträger indieser Klasse waren ; Hermann Klostermeier 1 ., An¬ton Huber 2. und Josef Weindel 3 . Preis . Bei denWeibchen in dieser Klasse war es Hermann Kloster¬meier der den Ehrenpreis efrang vor A . Barthlott,der die 3 nächsten Preise erhielt. In der Gruppe 4,Flieger (Männchen) dominierte der jugendliche Züch¬ter Gottfried Taylor mit dem Ehrenpreis vor JohannMaier, Bertold Grub und Konrad Weindel . HerbertHoffmann erzielte bei den Weibchen in dieser Klas¬se den Ehrenpreis , während Bertold Grub einen 1 .Preis errang . Als erfolgreichster Züchter konnte A.Barthlott das beste Männchen zur Schaustellen. Beiden Weibchen erzielte dieses Prädikat der VorstandAnton Huber. Die Ausstellung hat gezeigt , daß nebenden erfahrenen Züchtern auch viele Jugendliche sichdiesem Sport verschrieben haben und mit Liebe undSorgfalt bei der Arbeit sind. Am Abend trafen sichdie Züchter mit ihren Angehörigen im Ausstellungs¬lokal zu einem gemütlichenBeisammensein. wa.

Plauderei über den Sdiwallenbrunnen
Manche kennen den Schwalienbrunnen, jenes rät¬selhafte Gewässer links an der Landstraße von Bruch¬sal nach Heidelsheim. Schwarzerlen, Weiden, Pap¬peln und Gebüsch mit Schilf vermischt wachsen anseinen Rändern. Wie ein kleiner Teich streckt sichder Schwalienbrunnen in der Talrichtung von Ostnach West . An manchen Stellen ist das Wasser nichtmehr zu sehen, so sehr ist es überwuchert von Was¬serpest und Wasserschirling , aber unter dieser Deckedroht eine Tiefe bis zu vier Meter. Er hat die Formeiner Fischblase, ist etwas über 80 Meter lang undund im Durchschnitt 5 bis 6 Meter breit . Insgesamtnimmt er die Fläche von 2 Ar ein . Seine Tiefe be¬trägt allgemein über 3 Meter. Der Schwallenbrun-nen mündet in den Salbach und hat immer einegleichbleibende Temperatur von 9—10 Grad Wärme.Im Winter gefriert er nie zu.

Suchen wir eine offene Uferstelle aus und schauenin das kristillklare Wasser . Kein Lebewesen hält sichdarin auf, kein Fisch , Frosch oder sonst ein Wasser¬tier, nur die Wasserwanzen zucken darauf hin undher . Jeder Fisch, der sich aus dem Salbach in dasWasser verirrt , schnellt aufgeregt wie in Aengstensofort wieder zurück, wo er herkam. Dieser Umstandliegt in der Beschaffenheit des Wassers , es fehlt derSauerstoff. Es muß also ein eigenes Bewandnis mitdem Schwalienbrunnen haben. Noch vor etwa einemMenschenalter reichte er fast bis zur Straße vor undwar dicht bestanden mit Bäumen, die aber alle mitder Zeit abstarben . Der Teich vermoort immer mehrund mehr . In zwei bis drei Jahrzehnten wird er un¬ter einer grünen heimtückischenDecke schlummern.
Sehen wir auf den Grund des Teiches , so erkennenwir, wie der Boden ständig in Bewegung ist. Es bil¬den sich kleine und große Sandkrater bis zu einemMeter Durchmesser, aus denen dauernd Wasser em¬porstrudelt und Blasen aufsteigen , die an der Ober¬fläche zerplatzen. Es ist ein Sumpfgas, das sich aus denvermodernden Pflanzen bildet.
Wir fragen uns, warum gerade hier diese Quellenentspringen und woher sie ihre Wasser haben, wa¬rum die Quellen in Regenzeiten immer stärker sindund unter hohem Druck emporbrechen, so daß siedie Kraft haben Krater zu bilden. Auch auf den an-

Von Eugen S i n g e r- Karlsruhe
liegenden Wiesen bilden sich dann solche Strudel¬quellen.
Dem Schwallenbrunnen gegenüber liegt der Schwal -lenberg, ein verhältnismäßig sehr wasserarmer hüge¬liger Landstrich mit vielen mehr oder weniger fla¬chen oder tiefen Mulden , in welchen das Regenwassersehr rasch versickert. Es müssen also unter der Hu¬musdecke im Innern des Schwallenbergesgroße Spal¬ten , Risse und Klüfte vorhanden sein, ja sogar Höh¬len, in denen das Wasspr zusammenfließt , in irgendeinem oder mehreren Sammelbecken sich staut , dannüberläuft und durch vertikale Kanäle unter heftigemDruck an die Oberfläche,drängt . Es bilden sich soge¬nannte Ueberfallquellen, die auf dem Grunde desSchwalienbrunnens zum Vorschein kommen . Vielleichtverschafft uns einmal der Zufall, einen Blick in diesunterirdische Labyrinth.Es ist schon manchmal vorgekommen, daß im Ge¬lände des SchwallenbergesFuhrwerke samt Gespannin den Boden eingebrochen sind und nur mit großerMühe wieder herausgeschafft werden konnten. Mansoll auch nach längerer Regenperiode am Rande desSchwallenbergs, also nach dem Schwallenbrunnen zu,dumpfes, rollendes Gurgeln wie von absinkendemWasser vernehmen können.

Philippsburger Stadlnotizen
Lichtbildervortrag des Volksbildungswerks

Der Vortrag im Bürgersaal mit Dr. Paulsen alsRedner erfreute sich eines guten Besuchs . Der Rednerverstand es recht anschaulich vorzutragen und mitden Aufnahmen recht interessant zu untermalen.Hptl. Hartmann dankte dem Redner für seine Mühe .
GeburtstagLandwirt Josef Wunsch wurde am 2. Dezember 71Jahre alt, wozu wir dem Jubilar nachträglich unsereherzlichen Glückwünsche entbieten.

Kreisausstellnng für KaninchenAm 6. , 7. und 8 . Dez . findet in den Einhomsälen inPhilippsburg die Kreis-Ausstellung für Kaninchenstatt . Eröffnung Samstag, 6 . Dez ., 14 Uhr.Daneben wird gleichzeitig eine Pelzschau der Ver¬wertungsgruppe des Kreises mit einer Vorführungder Pelzverarbeitung vom Rohfell bis zum Kleidungs¬stück und die Verwertung der Angorawolle von derSchur bis zum fertigen Pullover gezeigt . Zu regemBesuch lädt die Ausstellungsleitung herzlich ein .
Bekanntmachungen der StadtgemeindeEin Fahrrad ist abhanden gekommen , der Finderwird gebeten, dasselbe im Rathaus abzugeben .Der Verkehr mit dem Motorboot nach Germers¬heim ist ab sofort eingestellt.Die Besitzer von Obstbäumen (ohne Mitglied desObst- und Gartenbauvereins) werden aufgefordert,sich wegen der diesjährigen Winterspritzung ihrerObstbäume im Rathaus , Zimmer 2, zu melden. DieKosten belaufen sich etwa in gleicher Höhe wie imletzten Jahr .

Zwei Schwerverletzte
PKW fährt Lastzug in die Flanke

Gestern nachmittag ereignete sich bei der Auto¬bahnausfahrt Karlsdorf ein folgenschwerer Verkehrs¬unfall , bei dem zwei Personen schwer verletzt wur¬den. Aus bisher noch nicht restlos geklärten Grün¬den fuhr ein Personenkraftwagen älteren Typs vonder Autobahn kommend einem Lastzug von vornseitlich in die Flanke . Bei diesem Zusammenstoßwurde der PKW fast restlos zertrümmert, die beidenInsassen schwer verletzt . Nach bisher vorliegendenBerichten verhielt sich der Lastzug auf der Bundes¬straße vorschriftsmäßig . Die Verletzten wurden vomUnfallkommando der Landespolizei ins BruchsalerKrankenhaus verbracht. Die Insassen des PKW wa¬ren bis Redaktionsschluß noch nicht vernehmungs¬fähig.

Geburt - Hochzeit - Tod
Oestringer Standesamtsnachrichten für November
Geburten : Alfons Klemens, V . Erhard Stadt¬müller, Blechner und Installateur , Keltergasse; Wer¬ner, V. Zimmermann Erwin Knebel, Hauptstr. ; Ger¬hard Alfons, V. Schlosser Alfons Trautner , Alte Str . ;Karlheinz Ludwig, V . Wagner Ludwig Schührer;Annemarie, V . Hermann Karl Becker ; Christa Ger¬trud , V . Schlosser Ulrich Maier; Siegfried, M. RosaKunz; Karin Anna Maria, V. Elektro-InstallateurHugo Gaa, Hauptstr . ; Christa Beate, V. VertreterJosef Längle, Alte Straße ; Helmut Otto , V. SchmiedSebastian Buchmüller.
Heiraten : Techn . Zeichner Otto Stadtmüller,Hauptstr ., und Löterin Frieda Förderer, Leiberger¬straße 2 ; Kaufmann Robert Leopold Hotz , Almend¬straße , und Haustochter Herlinde Wacker , Hauptstr. ;Mechaniker Rudolf Greulich, Schulstr., und Haus¬gehilfin Maria Pollak, Huhwinkelsiedlung; Schuh¬macher Werner Schenk , Huhwinkelsiedlung, und T%-bakarbeiterin Anna Hoffmann, Mühlhäuserstraße;Friseur Heinz Schmitt, Forst , Wannenstr., und Ju¬stiererin Hilda Stenger, Ludwigstr. 12 ; Sattler KarlHeinz Sautner , Rot , Blumenstr., und Näherin LuciaFellhauer , Grüne Hecke ; Montage - Arbeiter EugenBellemann, Maischenberg, Apolonienstr. 19, und Po-liseuse Klara Essenpreis, Leibergerstr. III , 7 ; Auto¬mechaniker Helmut Kling, Bruchsal, Seilersbafan 30,und Löterin Helena Trautner , Hauptstraße 78.Sterbefälle : Sozialrentner Taglöhner StephanHanz, Hauptstr . 191, 72 Jahre ; Sozialrentner MichaelHammer, Kuhngasse 15, 80 Jahre ; Renate Habich , 6Monate, V . L . Habich, Leibergerstr . 12 ; Frieda Ben¬der, geb . Hammer, Hinterestr . 21 , 87 Jahre ; Sozial¬rentnerin Eva Weiß , geb . Klee, Ludwigstr., 82 Jahre ;Schülerin Anna Hotz, 13 Jahre , V. Josef Hotz , Haupt¬straße 132;

Tageskalender für 4. Dezember
Schloßtheater Bruchsal, 18 und 20 Uhr „Sie tanztenur einen Sommer“.
Casino-Lichtspiele Bruchsal, 17 und 20 Uhr „Al¬raune“ .
Europa-Lichtspiele Bruchsal, 17, 19 und 21 Uhr

„Drei auf Abenteuer“.
Badisches Staatstheater , 20 Uhr im Schauspielhaus„Minna von Barnhelm“.
Odenwaldklub Bruchsal, 20 Uhr Monatsversamm¬lung in der Winzerstube Göpfrich.

Hosianna in der Höh . • .
Ueber die Herkunft unserer AdventsliederWieder ist die Zeit gekommen , da in Kirche undHaus die alten Adventslieder aufklingen, getragenvon der Erwartung auf die Ankunft des Erlösers. Wiesind die Tage im ersten Schneedämmern des Dezem¬bers so geheimnisreich und wie werden sie so frohgemacht durch den Zauber der vorweihnachtlichenGesänge, deren Ursprung oft Jahrhunderte zurück¬liegt.

So führt das vom Gubener Bürgermeister Frankim Jahre 1646 gedichteteLied „Komm Heidenheiland,Lösegeld, komm schönste Sonne dieser Welt“ auf denaltchristliehen Choral des 340 n . Chr. in Trier ge¬borenen Mailänder Bischof Ambrosius zurück. Auchdie Adventshymnen „ Komm Gott , komm Herr Mes¬sias“ und „Nun komm, der Heidenheiland“, sind Um-
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Die Modenschau lockt Otto an,
weil man bei sowas knipsen kann .

Schon hat er da im Sucher drin
das neueste Modell aus Wien,

als eine Bö ganz ungeniert
dem Mannequin den Hut entführt .

Otto hat so ins Bild gekriegt
die Untertasse , welche fliegt.

Curl BaHmgarten

dichtungen aus frühchristlicher Zeit. Das Jubellied
„Macht hoch die Tür, die Tor“ macht weit“ schuf —zurückgehend auf den 24. Psalm — der Pfarrer GeorgWeißer, der zu Beginn des 17. Jahrhunderts in Ost¬preußen lebte. Verheißungsvoll jubelt auch des We-deler Pastors Johann Riste Adventslied „Auf , auf, ihrReichsgenossen “ und „Gottes Sohn ist kommen , unszum Heil und Frommen hier auf dieser Erden“ vondem Vorsteher der „böhmischen Brüder“

, JohannHorn. Beide Lieder entstanden um die Wende des 17.Jahrhunderts .
Wer kann sich dem frohlockenden Zauber des jauch¬zenden Hosiannas entziehen, das der Rektor des Zit¬tauer Gymnasiums, Christian Keymann, schuf: „Ho¬sianna, Davids Sohn!“ mit dem Jubel „Hosianna inder Höh ’“ . Ein weiteres Hosiannalied schenkte unsBenjamin Schmolck , Pastor zu Schweidnitz ; mehr als50 noch heute gesungene Lieder hinterließ uns derim Jahre 1757 verstorbene Geistliche. „Nun jauchzetall ihr Frommen in dieser Gnadenzeit“ klingt es sokindlich-fromm aus Michael Schirmers Adventslied.Dem Dichter Friedrich Rückert verdanken wir diefrohe Hymne „Dein König kommt in niedem Hüllen,ihn trägt der lastbam Eslin Füllen . . .“.
Kaum einer rüttelte in seiner Glaubensstärke un¬gestümer am Christenherz als der Dichter des Ad¬ventsliedes „O Heiland reiß die Himmel auf . . dieHimmel, die so nebeldämmrig sind in diesen Tagen.Und kaum ein anderes unserer alten Adventsliedertrifft den Grundgedanken dieser Zeit, die Erwar¬tungsfreude und Bereitschaft so genau wie des Ham¬burger Hauptpastors Philipp Nicolai strahlendes„Wächterlied“ : „Wachet auf, ruft uns die Stimme derWächter sehr hoch auf der Zinne — Gloria sei dirgesungen“.

Das ist der Adventsgeist, der uns unwiderstehlichaus dem unvergänglichen Adventslied entgegen¬bricht; — als Vorfreude auf den großen Lichterglanzder Weihnacht zünden wir am tannengrünen Ad¬ventskranz die vier Kerzen an. G. Z.
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